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Offenes Rennen für 
den Regierungsrat

Graubünden Am 14. Juni wählen die 
Stimmberechtigten nicht nur das Parla-
ment, sondern auch die fünfköpfige 
Regierung. Eine erste Umfrage von RTR 
und «Südostschweiz» zeigt, dass die 
vier Bisherigen, die wieder antreten, 
gute Chancen haben, gewählt zu wer-
den. Offen scheint vor allem das Ren-
nen um den fünften Sitz. Der Scuoler 
Jon Domenic Parolini tritt zurück. 
Nicht weniger als vier Kandidierende 
aus Südbünden treten an. In Front aber 
liegt eine Davoserin. (rs) Seite 3

Venzi + Paganini: Eine 
Geschichte ist zu Ende
Samedan Nach über 60 Jahren Ge-
schäftstätigkeit wurde per Ende April 
die Liquidation des vormaligen Früch-
te- und Gemüsehändlers Venzi + Paga-
nini vollzogen und der Betrieb einge-
stellt. In die Bresche sprang nun mit der 
Frey Comestibles AG ein ehemaliger 
Mitbewerber. Dieser hat seine bisherige 
Liegenschaft in St. Moritz-Dorf aufge -
kündigt und neu in Samedan die 
Räumlichkeiten der Venzi + Paganini 
AG zur Miete übernommen. Wie ein 
Besuch bei Joel Fonseca, dem Ge-
schäftsführer der Frey Comestibles AG, 
gezeigt hat, profitiert das Familien-
unternehmen in Samedan von bedeu-
tend mehr Lagerfläche, mehr und grö -
sseren Kühllagern und einer allgemein 
besseren Erreichbarkeit für die An- und 
Auslieferung via Lastwagen und Liefer-
bussen. (jd) Seite 7

Wenn Blumen  
Hochsaison haben

Tradition Zum Muttertag greifen viele 
Menschen in der Schweiz zu Blumen, 
um ihren Müttern Danke zu sagen. Be-
sonders bunte Sträusse und saisonale 
Bouquets sind gefragt. Für Floristinnen, 
Blumenläden und Grosshändler gehört 
das Wochenende vor dem Feiertag zu 
den umsatzstärksten Phasen des Jahres. 
Teilweise wird in wenigen Tagen ein be-
deutender Anteil des Jahresgeschäfts 
erzielt. Während Kundinnen und Kun-
den ihre Auswahl meist nach Preis und 
Aussehen treffen, spielt die Herkunft 
der Blumen oft nur eine untergeordne -
te Rolle. Ein grosser Teil der verkauften 
Schnittblumen stammt aus dem Aus-
land. Damit zeigt sich am Muttertag 
nicht nur die emotionale Bedeutung 
des Blumenstrausses, sondern auch die 
wirtschaftliche Kraft eines traditions-
reichen Brauchs. Seite 16

Tessanda Val Müstair Il cussagl da fundaziun
Manufactura Tessanda Val Müstair ha elet al 
principi da quist mais ad Eveline Saupper in 
seis gremi. Quist cussagl consista da tschinch
duonnas cun Maya Repele a la testa. Pagina 9

Kunstwege Pontresina Mit «The Silent  
White» macht Künstlerin Ursula Palla den 
schwindenden Permafrost der Alpen sichtbar 
und verbindet Klimawandel, Natur und  
Glaskunst zu einem Kunstwerk. Seite 13

Region Rund 100 Personen besuchten im 
Unterengadin eine Lesung zum Thema Glück 
im Alter und erfuhren dabei unter anderem, 
warum Glücklichsein auch eine bewusste 
Entscheidung sein kann. Seite 13

Bergell setzt auf 
eigene Werte

Die Tourismusorganisation 
Bregaglia Engadin Turismo soll 
neu Bregaglia Maloja Turismo 
heissen. Damit soll die Identität 
des Tals gestärkt werden.

FADRINA HOFMANN

Für Jon Bischoff, Präsident der Touris-
muskommission, ist klar. «Die Unab -
hängigkeit der Destination Bregaglia 
soll betont werden, um eine mögliche 
Verwechslung mit Engadin Tourismus 
zu vermeiden und das eigene Profil zu 
schärfen.» Die Namensanpassung ent-
spreche auch den Zielen der Touris-
musstrategie 2026-2030. «Die Zukunft 
des Tals hängt von einer intelligenten 
Aufwertung seines Erbes und einer ak-
tiven Einbindung der Einwohner ab», 
hiess es in der Präsentation der Touris-
musstrategie, die am Donnerstag in 
Bondo stattfand. Die Qualität des An-
gebots und die Authentizität des Erleb-
nisses sollen laut dieser Strategie im 
Mittelpunkt des touristischen An-
gebots stehen. Die neue Strategie ba-
siert auf einem integrierten und par-
tizipativen Ansatz, bei dem Kultur, 
Natur, lokale Produkte und die Ge-
meinschaft zu strategischen Hebeln 
der Entwicklung werden. Der Fokus in 
der Vermarktung soll besonders auf lo-
kalen Produkten liegen. Bregaglia En-
gadin Turismo bzw. Bregaglia Maloja 
Turismo will sich als Vorbild für einen 
respektvollen, inklusiven und regene -
rativen Tourismus positionieren. 
Klein, aber fein, laute die Devise, so Jon 
Bischoff.  Seite 3

Lokaljournalisten in fremden Diensten
Dicke Handschuhe, warme  
Jacke und gutes Schuhwerk 
anstatt Computerarbeit im 
warmen Büro. Im Vorfeld zum Tag 
des Lokaljournalismus besuchte 
ein Zweierteam der EP/PL die 
St. Moritzer Wertstoffhalle – und 
legte gleich selbst Hand an. 

JON DUSCHLETTA/ANNA HARTMANN

Die «Engadiner Post/Posta 
Ladina» feierte den Tag des 
Lokaljournalismus am letz-
ten Dienstag mehr in 

 Gedanken als mit einer bestimmten Ein-
zelaktion. Dafür hat sich das Redaktions-
team aber bereits im Vorfeld unter die 
Leute begeben und hat – eigentlich so wie 
immer – unter dem Motto «Raus aus den 
Redaktionen, rein ins Leben» öffentliche 
Betriebe in der Region besucht und dort 
mitgearbeitet. Die so entstandenen Re-
portagen sollen zeigen, dass in der Region 
alle Beteiligte sind und alle gleicherma -
ssen ein Recht auf Sichtbarkeit haben, be-
merkt und gehört werden sollen. Die Re-
portagen sind deshalb auch ganz bewusst 
persönlich gefärbt und so geschrieben. 
Auch die heutige Doppelreportage aus 
der St. Moritzer Wertstoffhalle richtet sich 
nach dieser Vorgabe und befasst sich mit 
dem Sammeln, Entsorgen und der Wie-
derverwertung wertvoller Rohstoffe im 
Sinne einer nachhaltigen Kreislaufwirt-
schaft. Dass aber hinter dem Recycling-
gedanken mehr steckt als Papier, Karton 
oder Glas zu sammeln, haben beide Pro-
tagonisten eindrücklich vor Augen ge-
führt bekommen.     Seiten 10 und 11

Ausgediente Fernseher und andere Elektrogeräte landen zur fachgerechten Entsorgung in der St. Moritzer Wertstoffhalle. 
Anna Hartmann hilft unter den Augen von Dengana «Landa» Beyai tatkräftig mit. Foto: Jon Duschletta

Simbiosa tanter 
chant e guitarra

Ardez Il Cor masdà Ardez es gnü fun-
dà dal 1965 sün iniziativa dad Alfons 
Clalüna. Ad Ardez existivan fin lura 
duos cors, il cor viril ed il cor da duon-
nas. Per ir a la Festa federala da cors 
masdats a Samedan s’han units ils  
duos cors al Cor masdà Ardez. In du-
mengia passada ha gnü lö il concert 
dal Cor masdà Ardez cun ün intermez-
zo a la guitarra classica da Reinhard 
Schöpf. La baselgia refuormada ad Ar-
dez bain implida ha giodü il cult divin 
in ün’otra fuorma cun üna bella sim-
biosa tanter chant e guitarra. Las pre-
schaintas ed ils preschaints han giodü 
quist concert cun chanzuns our d’ün 
repertori vast in diversas linguas. Il 
Cor masdà Ardez suot la bachetta da 
Gyula Petendi ha satisfat cun üna cul-
tura da tun fich omogena e cun buna 
dinamica. (fmr/bcs) Pagina 8

In viedi traunter palc, 
hotel e stalla

S-chanf Simon Gabriel es daspö ils 23 
avrigl il champiun europeic per instru-
maints da brass ed ho guadagno la con-
currenza da solists dal 2026 cul cornet. 
Il S-chanfringher da be 17 ans es eir il 
vandscheder dal premi dals spectatuors 
e dal premi speciel da la band accumpa-
gnanta. A chesa saja el però bger mem-
ma poch. Perque gioda el uossa dad es-
ser a chesa a S-chanf ün per dis, zieva 
avair passanto dis intensivs cun concur-
renzas ed oter. El s’ho piglio il temp per 
baratter ün pêr pleds cun la FMR. Ch’el 
saja fich gugent in gir e cha que til ple-
scha. Da l’otra vart füssa’l natürelmaing 
gugent pü lönch cò a chesa. El ho duos 
buns tips per musicantas e musicants 
giuvens: Ris-cher la roba chi’s fo e na 
guarder inavous. El ponderescha da 
stüdger in avegnir musica classica da 
trumbettist. (fmr/ab) Pagina 9
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Forum Wahlen Regierung

Bündner Südtäler – Quo vadis?
Nach der kürzlich publizierten Um-
frage der Regierungsratswahlen sollte 
eigentlich für allen Stimmberechti -
gungen der Bündner Südtäler die 
Alarmglocke läuten. Vor vier Jahren 
war die Situation fürs Engadin nach der 
ersten Umfrage auch ziemlich unbe-
quem. Damals konnten sich aber ande-
re Regionen wie die Surselva ins Zeug 
legen und die Wende schaffen. Aber 
jetzt könnt ihr nur selber helfen, wenn 
ihr in der Regierung vertreten sein 
wollt. Denn die Kandidatin der SVP ist 
sicher eine valable Kandidatin und für 

viele wählbar. Trotzdem bin ich der 
Meinung, dass auch Südbünden in der 
Regierung vertreten sein sollte. Dafür 
müssen sich ganz sicher nicht vier Per-
sonen zerfleischen. Die zwei Männer 
könnten aussteigen – ohne das Gesicht 
zu verlieren – mit der Aufforderung, ih-
re Stimmen an eine Engadinerin zu ge-
ben. Dies in der Hoffnung, es gebe ei-
nen zweiten Wahlgang, damit die 
verbleibenden Kandidatinnen noch-
mals über die Bücher gehen könnten. 
Ich wünsche den Bündner Südtälern 
viel Glück.  Bistgaun Capaul, Lumbrein

Forum Wahlen Grossrat

Aita Zanetti – die richtige Wahl

Graubünden braucht Regierungsräte 
mit Weitsicht, die sich verlässlich und 
umsichtig für unseren Kanton ein-
setzen. Mit Aita Zanetti steht eine für 
das Amt als Regierungsrätin aus-
gewiesene und erfahrene Kandidatin 
zur Verfügung. Seit Jahren stellt sie ihre 
Fähigkeiten als Grossrätin in den 
Dienst unseres Kantons. Als Engadine-
rin und Gemeindepräsidentin von Scu-

ol kennt sie zudem die Herausforderun-
gen unserer Südtäler aus eigener 
Erfahrung. Aita Zanetti ist weit über die 
Mitte hinaus anerkannt und geschätzt: 
Sie setzt sich für eine lösungsorientierte 
Sachpolitik ein und bringt die nötigen 
Kompetenzen für unsere Regierung 
mit. Sie verdient unsere Unterstützung!

 Brigitta M. Gadient, 
 Alt-Natio nal rätin, Chur

Forum Gemeindewahlen St. Moritz

Wirtschaftsexpertise gefragt

Die direkte Demokratie ist etwas Schö-
nes. Vor allem in einer Gemeinde wie 
St. Moritz mit gut 2500 Stimmberech -
tigten. Das macht eine Personenwahl 
sehr unmittelbar, da man die Kandi -
daten direkt oder indirekt kennt. Die 
bevorstehende Wahl wird somit zeigen, 
welche Anforderungen an das Amt 
durch den Souverän wie gewichtet wer-
den.

St. Moritz vereint auf engstem Raum 
unterschiedlichste Menschen, Hinter-
gründe und Traditionen. Es gibt wenige 
Gemeinden, die in ihrer Bevölkerung 
so heterogen sind und so viele verschie-
dene Lebenseinstellungen ermög li -
chen. Wer jedoch nur die soziale  
Dimension dieses faszinierenden Mi-
krokosmos betrachtet, unterschätzt die 
wirtschaftliche Realität: Mit einem In-
vestitionsvolumen von über 260 Mil-
lionen Franken in den nächsten Jahren 
und 250 Mitarbeitenden ist die Ge-
meinde faktisch ein Grossunter neh -
men. In Anbetracht dieser Grössen-
ordnung muss sich der Wähler meines 
Erachtens wie ein Arbeitnehmer ver-
halten, der seinen Chef beurteilt: Traue 
ich ihm fachlich und menschlich zu, 
das Unternehmen erfolgreich in die Zu-
kunft zu führen? 

In den vergangenen Jahren durfte 
ich Sebastian aus verschiedenen 
Perspek tiven kennenlernen. Einerseits 
als Bergsteiger, der ebenso wie ich von 
der Schroffheit der Berge in den Mor-
genstunden angezogen ist, dabei je-
doch Verantwortung im SAC Bernina 
übernimmt und die Risiken der Berge 
stets sachlich beurteilt. Und als Vater 
einer Familie, die bereits vor Jahren be-
wusst nach St. Moritz gezogen und Teil 
der Gemeinschaft geworden ist, in der 
er sich auch tatkräftig engagiert. Darü-
ber hinaus erlebe ich Sebastian als  
jemanden mit unternehmerischem 
Denken und menschlichem Gespür, 
um ein heterogenes Team verant-
wortungsvoll und erfolgreich zu füh-
ren. 

Klar ist, dass Sebastian die Sprache 
Goethes, Shakespeares und Molières 
noch besser beherrscht als die Sprache 
vom Schälleursli. Entscheidend ist, 
dass St. Moritz in Anbetracht der 
 anstehenden Investitionen und He-
rausforderungen einen Gemeinde -
präsiden ten erhält, der mit integerer 
Persönlichkeit und wirtschaftlichem 
Sachverstand eine leistungsstarke Ver-
waltung führen kann. Sebastian bringt 
genau das mit. Alain Bigar, St. Moritz

Leserforum

Wer Nein sagt, schützt Arbeitsplätze
Die Diskussion um die «Keine 10-Mil-
lionen-Schweiz»-Initiative wird wider-
sprüchlich geführt. Einerseits heisst es, 
Grenzgängerinnen und Grenzgänger 
seien nicht betroffen. Andererseits 
zeigt gerade die aktuelle Debatte um ih-
re künftigen Kosten, wie eng diese Fra-
ge mit dem Verhältnis zur EU und der 
Personenfreizügigkeit verbunden ist. 
Für Graubünden ist das keine abstrakte 
Diskussion. In Hotellerie, Gastrono -
mie, Bergbahnen, Detailhandel, Bau 
und Gesundheitswesen arbeiten täg-
lich Menschen aus dem grenznahen 
Ausland mit. Sie wohnen nicht in der 
Schweiz, tragen aber wesentlich dazu 
bei, dass unsere Betriebe funktionieren 
und unsere touristischen Regionen leis-
tungsfähig bleiben. Die Behauptung, 
Grenzgänger seien nicht betroffen, 
greift deshalb gefährlich kurz. Zwar 
zählen sie nicht zur ständigen Wohn-
bevölkerung. Ihre heutige Rechts-
stellung ist aber direkt mit der Per-
sonenfreizügigkeit verbunden. Das 
Freizügigkeitsabkommen regelt, unter 
welchen Bedingungen Menschen im 
Ausland wohnen und in der Schweiz ar-
beiten können. Wird dieses Abkom -
men infrage gestellt oder fällt es weg, 

betrifft das auch Grenzgänger un-
mittelbar.

Die Initiative verspricht Kontrolle, 
schafft aber Unsicherheit. Sie löst weder 
den Fachkräftemangel noch die Wohn-
raumfrage. Im Gegenteil: Wird die 
Wohnbevölkerung künstlich plafoniert, 
steigt der Druck auf Unternehmen, Ar-
beitskräfte über andere Wege zu finden. 
Damit würde die Bedeutung der Grenz-
gänger eher zunehmen – gleichzeitig 
würde aber die rechtliche Grundlage 
dieses Systems geschwächt. Gerade jetzt 
braucht die Schweiz stabile Verhältnis-
se, Verhandlungsspielraum und einen 
verlässlichen bilateralen Rahmen. Grau-
bünden ist ein Berg- und Tourismus -
kanton. Wer den Zugang zu dringend 
benötigten Arbeitskräften erschwert, ge-
fährdet nicht nur einzelne Betriebe, son-
dern Wertschöpfung, Arbeitsplätze und 
Angebote in ganzen Regionen.

Darum braucht es am 14. Juni ein 
klares Nein zur Chaos-Initiative – aus 
Verantwortung gegenüber unserem 
Kanton, unseren Betrieben und den 
Menschen, die täglich zu seinem Erfolg 
beitragen. 

 Jürg Domenig, Geschäftsführer     
 HotellerieSuisse Graubünden

Für regionale Berichte ist die Redaktion dankbar.
redaktion@engadinerpost.ch
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Bregaglia will einen authentischen Tourismus
Das kulturelle und natürliche 
Erbe aufwerten, lokale Produkte 
fördern und den sozialen 
Zusammenhalt stärken – das 
sind die strategischen Ziele von 
Bregaglia Engadin Turismo. Für 
mehr Authentizität soll auch ein 
neuer Name sorgen: Bregaglia 
Maloja Turismo.

FADRINA HOFMANN

Am Donnerstag ist die Tourismus-
strategie 2026–2030 in Bondo vor-
gestellt worden. Diese strebt eine nach-
haltige und auf das Tal zugeschnittene 
touristische Entwicklung an. Laut Jon 
Bischoff, Präsident der Tourismuskom -
mission, ist die neue Strategie keine re-
volutionäre, sondern eine, welche da-
rauf basiert, was das Tal zu bieten hat. 
«Die Natur und die Landschaft des Tals 
bilden den roten Faden der Themen-
bereiche, auf die Bregaglia Turismo 
strategisch setzen will», erklärt er. Die 
Themenfelder umfassen Kultur, Bewe-
gung, regionale Produkte und Gesell-
schaft.

«Aktuell wird das Thema Kultur-
tourismus im Kanton stark gefördert, 
wir haben Kulturtourismus bereits seit 
Jahrzehnten», erläutert Jon Bischoff. 
Natur und Kultur seien zentrale und 
charakteristische Elemente der Identi-
tät der Destination Bregaglia. «Kunst, 
Geschichte, Architektur und Sprache 
bilden ein Erbe, das es zu bewahren und 
durch ein koordiniertes und hoch-
wertiges Kulturangebot zugänglich zu 
machen gilt», heisst es in der Präsenta-
tion der Tourismusstrategie.

Entschleunigen im Bergell
Das Ziel ist, die Val Bregaglia als Tal der 
Kunst und Kultur noch stärker zu posi -
tionieren. Lokale Institutionen, Küns  -
tler, Veranstaltungen und Traditionen 
sollen aufgewertet werden. Der Kultur-
kalender und die Kommunikation von 
Veranstaltungen und Angeboten soll 
besser koordiniert werden. Unter ande-
rem ist eine strukturierte Zusammenar-
beit mit Kulturinstitutionen, Vereinen 
und Gemeindekommissionen geplant. 

«Wir haben wenig Schnee im Winter 
und wenig Infrastruktur für Sportange-
bote im Sommer», sagt Jon Bischoff. 
Vor diesem Hintergrund biete es sich 
an, auf Naturerlebnisse im Tal zu set-
zen. Die Gestaltung des touristischen 
Angebots ziele auf Nachhaltigkeit, auf 
umweltverträgliche Infrastrukturen, 
auf sanfte Mobilität sowie auf Ent-
schleunigung. Ein Ziel ist die Förde -
rung nachhaltiger Outdoor-Aktivi tä -
ten in allen Jahreszeiten: Alpinismus, 
Wandern, Schneeschuhwandern etc. 
«Auf Mountainbike-Tourismus ver-
zichten wir bewusst, da unser Zielpu-
blikum ein anderes ist», sagt Jon Bi-

schoff. Der Wintertourismus soll vor 
allem in Maloja gestärkt werden.

Die Marke Bregaglia stärken
Neu ist der strategische Fokus auf Ber-
geller Produkte. «Die landwirtschaft -
lichen, gastronomischen und hand-
werklichen Produkte des Bergells 
spiegeln die Verbindung mit dem Tal», 
so die Begrünung in der Tourismusstra-
tegie 2026–30. Ihre Einbindung in das 
touristische Angebot stärke die Identi-
tät der Destination und unterstütze die 
lokale Wirtschaft. 

So soll in Zukunft die Zusammen-
arbeit zwischen Produzenten, Gastro -
nomie und Beherbergungsbetrieben 
gestärkt werden. Die Marke Bregaglia 
soll auch bei den Produkten als Güte-
zeichen für Qualität und Authentizität 
stehen. «Wir wollen die Sichtbarkeit 
und den Vertrieb lokaler Produkte ver-
bessern», erklärt Jon Bischoff. Lokale 
Produkte sollen durch Märkte, gas-
tronomische Veranstaltungen und den 
Bregaglia Shop aufgewertet werden. 
Auch eine systematische Integration 
lokaler Produkte in das gastronomische 

Angebot des Tals ist vorgesehen – ähn-
lich wie in der Valposchiavo.

Die lokale Bevölkerung integrieren
Im Mittelpunkt der touristischen Ent-
wicklung im Bergell steht aber die an-
sässige Bevölkerung. «Ein nachhaltiger 
Tourismus ist nur möglich, wenn er 
von der lokalen Gemeinschaft mit-
getragen und positiv erlebt wird», ist 
Jon Bischoff überzeugt. Nur ein leben-
diges und authentisches Bergell sei 
auch touristisch attraktiv. «Wir wollen 
nicht mehr zwischen Gast und Orts-
ansässige unterscheiden, wir wollen 
ein Angebot für alle bieten».

Dabei sollen Haupt- und Zweit-
wohnsitzer, Akteure und Institutionen 
eingebunden werden. Das oberste Ziel: 
die Lebensqualität und das soziale Mit-
einander in der Region verbessern. «Es 
geht darum, die Gemeinschaft zu er-
halten», so Jon Bischoff. Die Touris-
musorganisation plant Veranstal tun -
gen und Treffen, die sich sowohl an die 
lokale Bevölkerung als auch an die Gäs-
te richten und den Austausch fördern. 
Vorgesehen ist auch, Ausbau des Lang-

samverkehrs, des öffentlichen Verkehrs 
und alternativer Lösungen. 

Überschaubar, klein, aber fein
«Im Gegensatz zu anderen Tourismus-
organisationen ist Bregaglia Engadin 
Turismo bei der Gemeinde angesie-
delt. Der Tourismus im Tal soll im Ein-
klang mit der kommunalen Strategie 
erfolgen. Es soll ein überschaubares 
Tourismusangebot mit klar de-
finierten Zielgruppen geben – im Sin-
ne von «Klein, aber fein». Die Pflege 
und Bindung von Stammgästen sind 
die Grundpfeiler der touristischen Sta-
bilität. 

Die neue Strategie basiert also auf ei-
nem integrierten und partizipativen 
Ansatz, bei dem Kultur, Natur, lokale 
Produkte und die Gemeinschaft zu 
strategischen Hebeln der Entwicklung 
werden. Bregaglia Engadin Turismo 
will ein Vorbild für einen respekt -
vollen, inklusiven und regenerativen 
Tourismus werden. «Die konsequente 
Umsetzung dieser Vision bedeutet,  
einen starken Tourismus zu gewährleis-
ten und das Bergell zu einer wett-
bewerbsfähigen Destination zu ma-
chen, ohne jedoch jemals die 
Verbindung zu seinen Wurzeln und 
seiner Authentizität zu verlieren», 
heisst es in der Strategie.

Als konsequenten Schritt hat die Ge-
meindeversammlung entschieden, 
den Namen der Tourismusorganisa -
tion anzupassen. Neu soll sie Bregaglia 
Maloja Turismo heissen. «Damit soll 
die Identität der Region gestärkt wer-
den. Die Unabhängigkeit der Destinati-
on Bregaglia soll betont werden, um ei-
ne mögliche Verwechslung mit 
Engadin Tourismus zu vermieden und 
das eigene Profil zu schärfen», so Jon 
Bischoff.

Orte wie Stampa vereinen Kultur, Geschichte, Kunst und Natur.   Foto: Bregaglia Engadin Turismo

Zittern um Südbündner Regierungssitz
Am 14. Juni wird im Kanton auch 
die Regierung gewählt. Gemäss 
einer Umfrage steigen die vier 
Bisherigen mit guten Chancen 
ins Rennen. Eng werden könnte 
es vor allem um den fünften Sitz.

RETO STIFEL

Die erste grosse Wahlumfrage vor den 
Bündner Regierungsratswahlen zeigt: 
Die vier bisherigen Regierungsmit-
glieder liegen deutlich vor den Heraus-
forderinnen und Herausforderern.

Gemäss der von Sotomo im Auftrag 
von RTR und Somedia durchgeführten 
Umfrage würde FDP-Regierungsrat 
Martin Bühler mit 71 Prozent Zustim -
mung derzeit das beste Resultat erzie-
len. Dahinter folgen die beiden Mitte- 
Regierungsräte Marcus Caduff (61 Pro-
zent), Carmelia Maissen (51 Prozent) 
und SP-Regierungsrat Peter Peyer (50 
Prozent). Alle vier würden damit auch 
die Hürde des absoluten Mehr von 38 
Prozent problemlos schaffen.

Die Umfrage bestätigt, dass der «Bis-
herigen-Bonus» auch bei den diesjäh-
rigen Wahlen in die Bündner Regie -
rung eine wichtige Rolle spielen dürfte. 
Entsprechend konzentriert sich das In-
teresse vor allem auf den fünften Sitz. 
Dieser wird frei, weil Jon Domenic Pa-
rolini (Mitte) aufgrund der Amtszeit-
beschränkung nach zwölf Jahren aus 
der Regierung ausscheiden muss.

Favre Accola in der Pole, aber …
Die Umfrage wurde vom 15. bis 27. 
April durchgeführt. Insgesamt flossen 
die Antworten von 1531 Personen in 
die Auswertung ein. Die statistische 

Fehlermarge beträgt laut Sotomo plus/
minus 2,5 Prozentpunkte. Würden die 
Resultate der Umfrage den Wähler -
willen vom 14. Juni abbilden, wäre Süd-
bünden erstmals seit der Jahrtausend-
wende nicht mehr in der Bündner 
Regierung vertreten.

Dieser Sitz ginge nämlich an Valérie 
Favre Accola von der SVP. Gemäss der 
Umfrage würden sie 39 Prozent der Be-
fragten wählen. Dass die SVP, die seit 
der Abspaltung beziehungsweise Neu-
gründung der Partei im Jahr 2008 nicht 
mehr in der Bündner Regierung ver-
treten ist, den Sitz holen könnte, er-
scheint realistisch. Sie erzielte bei den 
letzten Wahlen vor vier Jahren einen 
Wähleranteil von 21 Prozent – deutlich 
mehr als die Grünliberalen mit gut 
sechs Prozent.

Vor dem Hintergrund, dass die Pont -
resiner GLP-Kandidatin Nora Saratz Ca-
zin trotz deutlich schwächerer Partei -
basis in der Umfrage nur drei 
Prozentpunkte hinter Favre Accola 
liegt, zeigt sich allerdings, dass das Ren-
nen um den fünften Sitz offen ist. Valé-
rie Favre Accola darf zwar auf die SVP-
Wählerinnen und -Wähler zählen – 95 
Prozent ihrer Partei würden sie wählen. 
Ausserhalb der eigenen Partei hat sie je-
doch Mühe zu punkten. Am besten 
schneidet sie noch bei der FDP ab, wo 
43 Prozent der Wählerschaft ihr die 
Stimme geben würden. Bei der Mitte 
sind es nur noch 20 Prozent. Kaum Un-
terstützung darf sie von SP (15 Prozent) 
und Grünen (3 Prozent) erwarten.

Anders präsentiert sich die Ausgangs-
lage bei Saratz Cazin. Sie steht bei der SP 

(53 Prozent) und vor allem bei den Grü-
nen (76 Prozent) deutlich höher im 
Kurs und könnte auch bei der Mitte (33 
Prozent) zusätzliche Stimmen holen. 
Weniger stark schneidet sie hingegen 
bei der FDP ab, wo sie auf 25 Prozent 
Unterstützung zählen kann.

Aita Zanetti in Lauerstellung
Die Hoffnungen der Mitte, ihren drit-
ten Regierungssitz verteidigen zu kön-
nen, ruhen auf der Scuoler Gemeinde-
präsidentin Aita Zanetti. Sie liegt in der 
Wählergunst sechs beziehungsweise 
drei Prozentpunkte hinter Favre Accola 
und Saratz Cazin zurück, darf aber auf 
die stärkste Parteibasis zählen. Die Mit-
te erreichte vor vier Jahren mit fast 28 
Prozent den höchsten Wähleranteil in 
Graubünden.

Mit Ausnahme der SVP darf Zanetti 
praktisch aus allen politischen Lagern 
auf Stimmen hoffen, insbesondere von 
der SP und den Grünen. Erstaunlich ist 
allerdings, dass sie innerhalb der ei-
genen Partei lediglich auf einen Zu-
spruch von 57 Prozent kommt. Dort 
dürfte also noch Potenzial vorhanden 
sein.

Michael und Bott deutlich zurück
Auch für Maurizio Michael gestaltet 
sich die Ausgangslage schwierig. In sei-
ner eigenen Partei, der FDP, wo er Par-
teipräsident ist, erreicht er 47 Prozent 
Zustimmung und fällt bei der Mitte mit 
lediglich 9 Prozent deutlich durch. Im-
merhin 27 Prozent der SVP-Wähler -
schaft würden ihm die Stimme geben. 
Insgesamt kommt Michael auf 22 Pro-
zent – und liegt damit klar hinter Favre 
Accola, Saratz Cazin und Zanetti.

Wie Sotomo-Geschäftsführer Micha-
el Hermann gegenüber der «Südost-
schweiz» sagte, könnte Michael aller -
dings noch von einem Aufholeffekt 
profitieren. Die Umfrage war nicht auf 
Italienisch verfügbar, was für den Ber-
geller ein Nachteil gewesen sein dürfte.

So überraschend die Kandidatur des 
vierten Südbündners, Reto Bott aus 
S-chanf war, so gering dürften seine 
Chancen sein. Der 24-jährige Jura-
student tritt als Parteiloser an und er-
reicht in der Umfrage 10 Prozent Zu-
stimmung. Angesichts der Tatsache, 
dass Bott in der Bündner Politland-
schaft bislang unbekannt war und sei-
ne Kandidatur erst am 17. April – also 
zwei Tage nach Beginn der Umfrage – 
bekannt gab, ist dies dennoch ein be-
achtlicher Wert.

Gewählt wird die Bündner Regierung 
am 14. Juni. Gleichzeitig finden auch 
die Wahlen in den Grossen Rat statt.

Der Regierungssaal im «Grauen Haus» in Chur: Hier werden die Sitzungen des Regierungsrates abgehalten. Am 14. 
Juni finden die Gesamterneuerungswahlen statt.   Foto: Standeskanzlei Graubünden
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Mit der neuen öffentlich-rechtlichen An-
stalt Sanadura wurde eine Struktur ge-
schaffen, welche die Zusammenarbeit 
unter den Gemeinden regelt. So konnte 
die bis jetzt vorherrschende Einstimmig-
keit abgeschafft werden und Abstimmun-
gen scheitern nicht am Nein einzelner 
Gemeinden. Die dadurch entstandene 
Reorganisation der gesamten Gesund-
heitsversorgung bildet den Grundpfeiler 
für eine langfristig funktionierende Ge-
sundheitsversorgung im Oberengadin. 

Grossveranstaltungen wie Olympische 
Spiele können unserer Region einen 
Nutzen bringen, doch der Fokus muss 
auf der Nutzung vorhandener Infra -
struktur liegen. Die Gefahr besteht, dass 
im Oberengadin weitere Ausbauprojekte 
nötig werden – und zwar finanziert durch 
die öffentliche Hand. Ohne klare, trans-
parente Finanzierungs- und Nutzungs-
modelle scheint dieses Vorhaben ris-
kant.

Die Objektsteuer ist eine sinnvolle Kom-
pensation für die Abschaffung des Ei-
genmietwerts. Für unsere Tourismus-
region ist der Ausfall der Steuererträge 
aus Zweitwohnungen bedeutsam, da der 
Zweitwohnungsbestand unser Gebiet 
stark beeinflusst. Entscheidend ist, dass 
der Kanton eine rechtliche Basis schafft, 
damit auch die Gemeinden die Steuer 
erheben können. An der Umsetzung darf 
es schlussendlich nicht scheitern.

Die Gesundheitsversorgung wird mich 
auch nach der Überführung des Spitals 
Oberengadin in neue Strukturen be-
schäftigen, denn sie ist entscheidend für 
unsere Lebensqualität. Ich fordere des-
halb die gezielte Weiterentwicklung der 
dezentralen Versorgung sowie eine si-
chere Finanzierung durch Gemeinden 
und Kanton. Vernetzte Gesundheits- 
und Sozialdienste gewährleisten eine 
lückenlose, effiziente und bedarfs-
gerechte Unterstützung, damit kein 
Mensch im komplexen Gesundheits-
system allein gelassen wird.

Nicolay Selina
SP, Liste 06
Bever

Mit Sanadura hat das Oberengadin die 
Chance auf eine stabile Zukunft in der 
Gesundheitsversorgung. Entscheidend 
ist jetzt, dass aus Einzelkämpfen ein Zu-
sammenspiel der wichtigsten Akteure 
wird. Spital, Hausärztinnen und Haus-
ärzte, Spitex und Alterspflege müssen 
verlässlich zusammenarbeiten. So si-
chern wir eine Grundversorgung, die für 
die Bevölkerung heute und langfristig 
funktioniert. 

Grundsätzlich ja, aber nicht, wenn am 
Ende die öffentliche Hand die Risiken 
trägt. Olympische Spiele dürfen kein 
Prestigeprojekt auf Kosten der Bevölke-
rung werden. Für mich ist entscheidend, 
dass Finanzierung, Haftung und Folge-
kosten von Anfang an vollständig trans-
parent sind. Solange hier noch zu viele 
Fragen offen sind, braucht es Zurück-
haltung statt Euphorie. 

Ja, unter fairen Bedingungen. Es wäre 
falsch, wenn am Ende die Einhei-
mischen für Steuerausfälle aufkommen 
müssten, während Zweitliegenschaften 
geschont werden. Gerade für junge 
Menschen dürfen Wohnen und Eigentum 
nicht noch unerreichbarer werden. Wer 
von unserem Kanton profitiert, soll auch 
einen fairen Beitrag leisten, damit die 
Belastung nicht bei jenen landet, die hier 
leben und arbeiten. 

Ich will mich besonders gegen die Woh-
nungsnot einsetzen. Wenn junge Men-
schen, Familien und Arbeitskräfte im 
Oberengadin keine bezahlbare Woh-
nung finden, verliert unsere Region Zu-
kunft. Gleichzeitig brauchen wir einen 
Tourismus, der sich gesellschaftlich, 
wirtschaftlich und ökologisch nachhaltig 
weiterentwickelt, damit das Engadin le-
benswert bleibt, nicht nur attraktiv. Als 
junger Erwachsener bringe ich dafür ei-
ne wichtige Perspektive mit. 

Narè Yanik
SP, Liste 06
St. Moritz

Sanadura ist als Trägerschaft nun aufge-
stellt und der Härtetest im Gange. Ich bin 
überzeugt, dass die Oberengadiner Ge-
meinden mit der neuen Organisation gut 
in die Zukunft gehen können. Es steht 
ausser Frage, dass wir in unserer Re-
gion eine solide und qualitativ gute 
Grundversorgung für alle brauchen, Ein-
heimische und Gäste. Die Heraus-
forderungen im Gesundheitswesen sind 
gross, Kooperationen unumgänglich, 
dennoch ist es richtig, dass die Ge-
meinden Eigenständigkeit und Mit-
sprache behalten.

Grossanlässe müssen von der Bevölke-
rung gewollt sein und mitgetragen wer-
den. Das ist die wichtigste Grundvoraus-
setzung. Das aktuelle Konzept Olympia 
2038 bezieht die ganze Schweiz mit ein, 
das ist sinnvoll und begrüssenswert. Be-
reits in der aktuellen Abklärungsphase 
muss der Fokus stark auf den Kosten lie-
gen. Ein solcher Anlass muss finanziell 
tragbar sein, eine nachhaltige Stärkung 
für den Kanton und die Region und ins-
besondere den Tourismus darstellen. 
Wenn dies alles erfüllt ist, dann Ja.

Es ist wichtig und richtig, dass der Kan-
ton die Grundlage für eine Objektsteuer 
schafft und den Rahmen klar vorgibt. 
Gemeinden sollen in einer gewissen 
Bandbreite die Höhe festlegen können. 
Ein Steuerwettbewerb zwischen den Ge-
meinden darf dabei aber nicht gefördert 
werden. Zweitwohnungsbesitzer sind 
durchaus bereit, einen fairen Beitrag zu 
leisten, sofern die Steuer massvoll ange-
setzt wird und keine Überkompensation 
generiert wird.

Grosse Herausforderungen sehe ich im 
sich zuspitzenden Mangel an Fach-
kräften. Sie sind der Motor für unseren 
Tourismus, das Gesundheitswesen und 
die Wirtschaft im Allgemeinen. Ich wer-
de alles daransetzen, gute Rahmen -
bedingungen für eine gesunde wirt-
schaftliche Umgebung zu schaffen. 
Auch die Bildung ist ein wichtiger Pfeiler 
dazu. Das Angebot muss dezentral und 
auch ausserhalb der Zentren ausgebaut 
werden. Das Ziel muss sein, einen le-
benswerten und nachhaltigen Raum für 
alle Bewohnenden zu schaffen.

Metzger Biffi Karin
Mitte, Liste 03
St. Moritz

Das Sanadura-Gesetz gewährt demo-
kratische Mitwirkung. Gut. Die erste und 
höchste Verantwortung tragen die Ge-
meinden durch ihre Wahl der Vertreter in 
den Gesundheitsrat. Finanzen im Griff 
haben, der Selbstbedienung der Lobby-
isten nachhaltig den Riegel vorschieben. 
Einheimische mit Rückgrat, keine aus-
wärtigen Stundenschreiber und straffe 
Führung der Gremien stärken die Grund-
versorgung im Oberengadin.

Der Staat soll Visionen haben – aber in 
seinen Kernaufgaben. Olympische Spie-
le gehören nicht dazu. Gute Rahmen be -
dingungen ja – Staatsgeld, ob versteckt 
oder offen, nein. Für Olympia sollen sich 
Private bewerben und das volle Risiko 
tragen. Ständige Bittgänge nach Sub-
ventionen sind respektlos gegenüber 
Steuerzahlern. Sie schwächen den Staat 
und lähmen die Innovationskraft unserer 
Wirtschaft.

In wenigen Gemeinden mag eine mass-
volle Objektsteuer Sinn machen, kan-
tonal ist sie unnötig. Eine neue Steuer 
darf keine alte ersetzen. Sonst wird der 
Staat bequem und träge. Das Problem 
sind die Staatsausgaben, nicht die Steu-
ereinnahmen. Mitte, Links und Grün sind 
bei den Staatsfinanzen undiszipliniert. 
Ich wehre mich: Gegen hohe Budgets, 
gegen hohe Steuern und Abgaben, zu-
gunsten der Steuerzahler und Familien.

Der Rat hat meinen Auftrag zum Tunnel 
Sils – Plaun da Lej der Regierung über-
wiesen. Diese hat zu liefern. Wir brau-
chen für den Wohlstand sichere Ver-
kehrsverbindungen (eine staatliche 
Kernaufgabe), also Standortattraktivität. 
Ich bleibe kämpferisch, direkt und unbe-
quem: für ein starkes Oberengadin in 
Chur, mehr Föderalismus, weniger 
Staat, weniger Papier, mehr Freiheit für 
Volk und Wirtschaft, für den Schutz des 
Eigentums und gegen die Umvertei-
lungspolitik.

Metzger Stefan
SVP, Liste 04
Zuoz

Vier Fragen an vier Kandidaten des Kreises Oberengadin
Wahlen in den Bündner Grossen Rat vom 14. Juni 2026 (Teil 6)

Mit Sanadura hat das Oberengadin eine 
neue Trägerschaft. Wie soll die medizini-
sche Grundversorgung im Oberengadin 
langfristig gesichert werden?

Soll sich die Schweiz für die Olympi-
schen Winterspiele 2038 bewerben?

Mit der Abschaffung des Eigenmiet-
werts drohen dem Kanton Graubünden 
hohe Steuerausfälle. Ist eine Objekt-
steuer auf Zweitliegenschaften eine 
sinnvolle Kompensationsmassnahme?

Für welches konkrete Anliegen wollen 
Sie sich im Grossen Rat besonders ein-
setzen?
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Mit der Sanadura haben wir eine re-
gionale Trägerschaft gegründet, welche 
wir jetzt weiterentwickeln müssen. Das 
Spital wird mit einer Leistungsverein-
barung von der KSGR Gruppe geführt, 
was die Grundversorgung sichert. Mit ei-
ner mehrjährigen Leistungsvereinbarung 
soll in Zukunft die Grundversorgung ge-
sichert werden. Bei den Alters- und Pfle-
geheimen müssen wir jetzt Lösungen fin-
den, damit unsere Bevölkerung auch das 
Angebot nutzen kann. 

Nein, die Schweiz sollte sich nicht für die 
Olympischen Winterspiele 2038 bewer-
ben. Ein zentraler Grund dafür sind die 
hohen Kosten, die ein solcher Gross-
anlass mit sich bringt. Obwohl oft ver-
sprochen wird, dass ein grosser Teil pri-
vat finanziert wird, bleibt am Ende meist 
ein erheblicher Anteil bei der öffentlichen 
Hand und somit bei den Steuerzahlern 
hängen.

Der Kanton muss Leitplanken setzen. 
damit die Steuerausfälle beim Kanton 
und Gemeinden kompensiert werden 
können. Eine Objektsteuer auf Zweitlie-
genschaften ist da eine gute Kompen -
sationsmassnahme, es wurde auch so in 
der Abstimmungsbotschaft formuliert. Ob 
eine Gemeinde sie einführen möchte 
oder nicht, obliegt jeder einzelnen Ge-
meinde selbst. Die Gemeinden kennen 
die Herausforderungen vor Ort am bes-
ten. Deshalb ist mir wichtig, dass sie 
ernst genommen, einbezogen und ge-
stärkt werden. 

Für eine praxisnahe Landwirtschaft, Ge-
setze müssen auf dem Feld und im Stall 
umsetzbar sein. Dafür braucht es faire 
Rahmenbedingungen und weniger Bü-
rokratie. Beim öffentlichen Verkehr ist 
mir wichtig, dass dieser eng mit dem 
Kanton abgestimmt ist. Nur so erreichen 
wir zuverlässige Verbindungen, gute 
Anschlüsse und sinnvolle Fahrpläne – 
auch im Oberengadin. Der öffentliche 
Verkehr muss für die Bevölkerung und 
den Tourismus gleichermassen attraktiv 
sein. 

Ratti Ruet
SVP, Liste 04
Madulain

Mit dem Ja zu Sanadura gelang ein Neu-
start sowie die Absicherung der Akutver-
sorgung und Langzeitpflege kurzfristig 
bis Ende Jahr. Für eine langfristig gesi-
cherte Gesundheitsversorgung wird je-
doch entscheidender sein, dass in den 
nächsten Monaten langfristige Leis-
tungsvereinbarungen im Umfang der jet-
zigen Leistungen zwischen den Gemein-
den und der Sanadura unterzeichnet 
werden. Ebenso muss genügend Per-
sonal und eine operative Führung für die 
Alterszentren und der Spitex sowie eine 
Lösung für die Immobilien gewonnen 
werden können.

Nur sofern es gelingt, den Slogan «Ge-
meinsam. Einzigartig. Innovativ.» kon-
sequent im Sinne des Gemeinwohls um-
zusetzen – also ökokogisch, ökonomisch 
und sozial gleichermassen tragfähig. Die 
Spiele müssen tatsächlich klein, aber 
fein, regional verankert und nachhaltig 
sein. Die Bevölkerung, Umweltverbände 
und Leistungsträger:innen vor Ort müs-
sen von Beginn an einbezogen werden 
und sollen sich vom IOC nichts auf-
zwingen lassen müssen. In diesen Punk-
ten fordere ich eine substanzielle Nach-
besserung des Konzepts.

Ja, sie ist zwar keine perfekte Lösung, 
aber trotzdem die naheliegende und für 
unseren Kanton die sinnvollste Kom-
pensationsmassnahme. Sie muss in 
Graubünden jedoch so ausgestaltet 
sein, dass sie die realen Ausfälle mög-
lichst gut abfedert (Steuer entsprechend 
hoch ansetzen), für alle Gemeinden ob-
ligatorisch ist und deren Umsetzungs-
rahmen eng gehalten wird, damit kein 
neuer Steuerwettbewerb entsteht und 
die Umnutzung von altrechtlichem 
Wohnbestand in einzelnen Gemeinden 
nicht noch attraktiver macht.

Die Herausforderungen sind vielfältig: 
akute Wohnungsnot, steigende Lebens-
kosten, zunehmender Fachkräfteman -
gel, Abwanderung und Überalterung un-
serer Dörfer, die Klimakrise, Angriffe auf 
die Demokratie etc. Damit die Lebens-
qualität hoch bleibt, braucht es eine an-
packende Politik, die gute Lösungen ak-
tiv voranbringt. Dafür setze ich mich 
themenübergreifend seit Jahren ein. Als 
Grenzregion bleiben wir auf Arbeits-
kräfte aus den Nachbarländern ange-
wiesen – deshalb setze ich auf Zu-
sammenarbeit statt Abschottung.

Preisig Franziska
SP, Liste 06
Samedan

Die medizinische Grundversorgung im 
Oberengadin muss regional, verlässlich 
und wirtschaftlich gesichert werden. Ge-
rade ambulante Behandlungen, Notfälle 
und Sportunfälle müssen vor Ort abge-
deckt sein. Gleichzeitig braucht es gute 
Arbeitsplätze für das Gesundheitsper-
sonal. Entscheidend sind aber schlanke 
Strukturen, klare Verantwortlichkeiten 
und ein effizienter Mitteleinsatz – gute 
Versorgung ja, aber ohne aufgeblähte 
Verwaltung und unnötige Kosten.

Ja, ich bin klar für eine Schweizer Be-
werbung für die Olympischen Winter-
spiele 2038. Mit bestehenden Anlagen 
und disziplinierter Planung können wir 
diesen Grossanlass kostengünstig und 
ohne Defizite durchführen. Das stärkt 
den Wintertourismus und zeigt, dass die 
Schweiz nachhaltige, effiziente und fi-
nanziell verantwortungsvolle Grossanlä -
sse organisieren kann. Ich engagiere 
mich seit über zehn Jahren als Voluntari 
bei Grossanlässen und kenne deren Po-
tenzial.

Die Abschaffung des Eigenmietwerts ist 
richtig, weil damit die Besteuerung eines 
fiktiven Einkommens wegfällt. Für Grau-
bünden ist aber klar: Die Ausfälle müs-
sen kompensiert werden. Darum ist eine 
Objektsteuer auf Zweitliegenschaften 
grundsätzlich sinnvoll – gerade im Enga-
din, wo sie Infrastruktur und Raum bean-
spruchen. Entscheidend ist, dass sie 
massvoll bleibt und nicht zu mehr Büro-
kratie oder zu neuen Belastungen für 
Einheimische führt.

Ich will mich im Grossen Rat besonders 
für die Stärkung des Engadins als 
Sport-, Tourismus- und Wirtschafts-
region einsetzen. Dazu gehören für 
mich die Förderung von sportlichen 
Grossanlässen und des Nachwuchses, 
eine bessere Erschliessung des Enga-
dins sowie gute politische Rahmen -
bedingungen für einen starken und 
wettbewerbsfähigen Tourismus. Mir ist 
wichtig, dass unsere Region nicht mit 
zusätzlicher Bürokratie belastet wird, 
sondern sich eigenständig und erfolg-
reich weiterentwickeln kann.

Padrun Fabrizio Enrico
SVP, Liste 04
St. Moritz

Für die langfristige medizinische Grund-
versorgung im Oberengadin müssen 
planbare, spezialisierte Behandlungen in 
den Städten zentralisiert werden, wäh-
rend regionale Kompetenzzentren wie 
Spitäler, Altersheime und Spitex von den 
Gemeinden gemeinsam gestärkt werden 
sollten. Zudem braucht es eine stärkere 
finanzielle Einbindung des Kantons.

Die Bündner Bevölkerung hat die Olym-
pischen Winterspiele in der Vergan -
genheit mehrfach abgelehnt. Sollte den-
noch an einer Kandidatur festgehalten 
werden, dürfen die Kosten nicht zulasten 
der öffentlichen Hand fallen, und die In-
vestitionen müssen mit einem nach-
haltigen Nutzen für die Bevölkerung ein-
hergehen.

Ja. Wird die Objektsteuer auf Zweitlie-
genschaften richtig ausgestaltet, könnte 
zusätzlich eine Lenkungswirkung ent-
stehen. Wichtig ist, dass die Einnahmen 
gezielt für die Förderung von bezahl-
barem Wohnraum und einer besseren 
Auslastung bestehender Zweitwohnun -
gen eingesetzt werden.

Ich möchte mich für eine Stärkung des 
öffentlichen Verkehrs einsetzen. Für ei-
ne erfolgreiche Verkehrswende ist es 
wichtig, dass der öffentliche Verkehr 
weiter ausgebaut wird und die Preise 
bezahlbar sind, speziell für Kinder und 
Jugendliche. Des Weiteren haben wir 
mit der Bündner Güterbahn einen wich-
tigen Baustein, um selbst in einer Berg-
region wie dem Engadin Güter von der 
Strasse zu holen. Dies gilt es weiterhin 
zu fördern.

Rüegg Raphael
GRÜNE, Liste 05
Samedan

Vier Fragen an vier Kandidaten des Kreises Oberengadin
Wahlen in den Bündner Grossen Rat vom 14. Juni 2026 (Teil 7)

Mit Sanadura hat das Oberengadin eine 
neue Trägerschaft. Wie soll die medizini-
sche Grundversorgung im Oberengadin 
langfristig gesichert werden?

Soll sich die Schweiz für die Olympi-
schen Winterspiele 2038 bewerben?

Mit der Abschaffung des Eigenmiet-
werts drohen dem Kanton Graubünden 
hohe Steuerausfälle. Ist eine Objekt-
steuer auf Zweitliegenschaften eine 
sinnvolle Kompensationsmassnahme?

Für welches konkrete Anliegen wollen 
Sie sich im Grossen Rat besonders ein-
setzen?
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REFERAT UND PODIUMSDISKUSSION

«Keine  
10-Millionen- 

Schweiz!»

Für 4 Personen

Backpapier für das Blech

Zutaten FORELLEN

100 g in Öl eingelegte getrocknete Tomaten,
abgetropft, grob gehackt

150 g Mozzarella, in kleinen Würfeln
4 Zweige Basilikum, Blätter abgezupft,

grob gehackt
2 Eier

50 g Paniermehl
Salz, Pfeffer

4 Lachsforellenfilets, je ca. 160 g

Zutaten SPARGELN

2 EL Butter
1 kg grüne Spargeln, gerüstet

Salz, Pfeffer

Zubereitung

1. Getrocknete Tomaten und alle Zutaten bis und mit
Paniermehl mischen, würzen.

2. Fischfilets auf das vorbereitete Blech legen, Toma-
tenmasse gleichmässig darauf verteilen.

3. In der Mitte des auf 180°C (Oberhitze) vorgeheizten
Ofens ca. 10 Minuten backen.

4. Butter erhitzen, Spargeln bei mittlerer Hitze portio-
nenweise je ca. 5 Minuten rundum braten, würzen,
warm stellen.

5. Die Lachsforellenfilets mit den Spargeln auf Tellern
anrichten.

Weitere Rezepte finden Sie auf

www.volg.ch/rezepte/

FRISCHE KOCH-IDEE
VON IHREM VOLG

Das heutige Rezept:

Lachsforellen mit Mozzarella-
Tomaten-Kruste und SpargelnErscheinungsdaten & Öffnungszeiten 

Am Donnerstag, 14. Mai  erscheint keine Ausgabe 
der «Engadiner Post/Posta Ladina» und unser Büro 
bleibt geschlossen.

An den übrigen Arbeitstagen gelten unsere 
regulären Öffnungszeiten.

Bleiben Sie informiert: www.engadinerpost.ch

Gammeter Media AG

Telefon 081 837 90 00
werbemarkt@gammetermedia.ch

  AUFFAHRT 
  2026 

WIR SUCHEN

FÜR VORGEMERKTE KÄUFER:

Eigentumswohnungen, Häuser 
und Grundstücke.

Bitte rufen Sie uns an, wenn 
Sie verkaufen möchten.
www.smp-immobilien.com
Tel. 078 233 44 45

Printmedien geniessen 
grosses Vertrauen. 
Als ausschlaggebende Gründe 
für die Vermittlung von Vertrauen gelten:

– fundierte Recherchen (82 %)
– unabhängige Berichterstattung (66 %)
– transparente Quellen (53 %)
– verlässliche Faktenchecks (49 %)

Mehr Infos zur Studie

Resultate aus der Studie, welche gfs-zürich 2025  
im Auftrag des «Verlegerverband Schweizer Medien» bei Schweizer 

durchgeführt hat. Betreuungsangebot 
für Menschen 

mit einer 
dementiellen 
Erkrankung  

in der Tagesstätte  
in 

 oder zu Hause.

Tel. 079 602 25 20 
info@frondis.ch · www.frondis.ch

info@insembel-engadin.ch 
www.insembel-engadin.ch 
T 079 193 43 00

DER VEREIN «INSEMBEL»
ORGANISIERT FREIWILLIGENEINSÄTZE, 
BETREUT DIE FREIWILLIGEN 
PROFESSIONELL UND FÖRDERT 
DIE FREIWILLIGENARBEIT
IM OBERENGADIN.
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Frey Comestibles AG: Standortwechsel nach Samedan 
Per Ende April wurde der 
Früchte- und Gemüsehändler 
Venzi + Paganini AG in Samedan 
liquidiert. Die Frey Comestibles 
AG St. Moritz ist in die Bresche 
gesprungen. Sie hat die einstige 
Geschäftsliegenschaft von  
Venzi + Paganini in Samedan per 
1. Mai gemietet und ihren 
Standort dorthin verlagert. 

JON DUSCHLETTA

Still und ohne grosses Aufheben ist am 
30. April eine langjährige Erfolgs-
geschichte zu Ende gegangen. 1950 
gründeten Celso Paganini und Enrico 
Venzi die Kollektivgesellschaft Venzi + 
Paganini, welche sich fortan auf die Lie-
ferung von Obst und Gemüse an Hotels 
und Verkaufsläden im Engadin speziali-
sierte. Beschafft wurden die Frisch-
waren schon damals an Grossmärkten 
in Mailand und Zürich.

Mit der nur wenige Jahre später  
gegründeten Paganini Celso Export-
firma mit Sitz in Tirano wurde die Basis 
für den grenzüberschreitenden Export 
der Frischwaren von Italien in die 
Schweizgeschaffen. 1980 wurde die ur-
sprüngliche Firma Venzi + Paganini in 
eine Aktiengesellschaft umgewandelt, in 
Mailand eine Zweigniederlassung und in 
Zürich ein Engrosmarkt eröffnet. Im Fol-
gejahr übernahm Elio Paganini die Fir-
ma und erweiterte über die Jahre sowohl 
den Betrieb wie auch die Produktion. In 
den besten Jahren beschäftigte die Firma 
bis 70 Mitarbeitende. So weit die Ge-
schichte. Wie schon im letzten Herbst 
bekannt wurde, musste Elio Paganini die 
Geschäftsführung aus gesundheitlichen 
Gründen aufgeben. Weil keine Nach-
folgeregelung gefunden werden konnte, 
erfolgte über die letzten Monate die ge-
ordnete Auflösung der Firma, die Liqui-
dierung dieser und damit verbunden die 
Geschäftsaufgabe per 30. April. Weiter -
hin Bestand hat hingegen die Vepa Fi-
nanz AG mit Sitz in Samedan. Ihr gehört 
unter anderem die Liegenschaft in Sa-
medan, welche nun an die Frey Comesti-
bles AG vermietet wurde.

Umsatzrückgang mitschuldig
Im März wurden die Kunden beider 
Unternehmen schriftlich über die be-

vorstehende Geschäftsaufgabe der Ven-
zi + Paganini AG sowie die Standortver-
legung der Frey Comestibles AG von 
St. Moritz nach Samedan informiert. 
Fulvio Betti ist Treuhänder bei der Treu-
hand- und Immobilienfirma CMF-Part-
ner AG mit Sitz in St. Moritz und Li Curt 
und Vize-Verwaltungsratspräsident der 
Venzi + Paganini AG. In einer schriftli-
chen Stellungnahme bestätigte er ge-
genüber der EP/PL schon Anfang April 
die Übernahme der Betriebstätigkeit in 
Samedan durch die Frey Comestibles 
AG. Für die Liquidation der Venzi + Pa-
ganini AG führte er neben den ein-
gangs erwähnten Gründen auch starke 
Umsatzrückgänge in den letzten Jahren 
infolge von marktrelevanten Ände run -
gen im Bereich der Grossverteilung auf. 
Zudem bestätigte er, dass die Betriebs-
stelle in Zürich bereits übergeben wer-
den konnte und jene in Mailand kurz 
vor einer Übernahme durch eine un-
abhängige Drittfirma stehe. 

Nahtlos weiter mit Frey Comestibles
Neben der inzwischen aufgelösten Venzi 
+ Paganini AG sind im Oberengadin 
noch die in St. Moritz ansässige Biancotti 
+ Co. AG von Carlos Pinto als Engros-
Verteiler für Früchte, Gemüse, Speziali-
täten sowie Milch- und Tiefkühlpro-
dukte und die Frey Comestibles AG tätig. 
Letztere wurde von Alois Frey aufgebaut 
und schreibt ebenfalls schon eine 
55-jährige Firmengeschichte. Im Jahr 

2012 hat der Portugiese Manuel Fonseca 
die Firma vom vormaligen Inhaber über-
nehmen können. Fonseca kam schon 
Jahre zuvor als Arbeits immigrant aus sei-
ner Heimat ins Engadin, hat hier buch-
stäblich eine Tellerwäscherkarriere hin-
gelegt und wurde hier sesshaft. Im 
Coronajahr 2020 fand dann der famili-
eninterne Führungswechsel statt, und 
Manuel Fonsecas Sohn Joel übernahm 
die Leitung der Firma. Dieser sagt: «Ven-
zi + Paganini und wir waren Mit-

bewerber, die sich aber auch gegenseitig 
die Hand gereicht haben.»

Laut eigenen Angaben setzt der Ge-
müse- und Früchtehändler jährlich 
rund 800 Tonnen Waren um, neben 
den Hauptprodukten Gemüse und 
Früchten auch Tiefkühl- und Milchpro-
dukte sowie Convenience Food oder 
Spezialitäten. Die Firma beliefert die 
hiesige Grossgastronomie und grosse 
Unternehmen wie Spitäler und den 
Grossmarkt Zürich, diesen haupt-

sächlich mit Kernobst. Die Firma be-
schäftigt aktuell rund 20 Mitarbeitende 
und hat gemäss Joel Fonseca zwei Mit-
arbeitende der Venzi + Paganini AG so-
wie dessen Kundenstamm über-
nehmen können. «Wir beschäfti gen 
nur lokale Mitarbeiter und nur in Ganz-
jahresstellen», betont Fonseca. Ausser 
dem Bergell beliefert die Frey Comesti-
bles AG ganz Südbünden. Ihre Pro-
dukte bezieht die Firma sommers 
grundsätzlich über Schweizer Früchte- 
und Gemüseproduzenten, winters 
hauptsächlich aus Italien. In einem 
nächsten Schritt soll der Einkauf der 
Winterprodukte laut Fonseca vermehrt 
direkt über den bestehenden Liefer-
kanal in Milano stattfinden. 

St. Moritz nur ungern verlassen
Ein spontanes Gespräch mit dem Ver-
waltungsrat der Venzi + Paganini AG 
habe im letzten Herbst zur Idee geführt, 
die freiwerdenden Geschäftsräumlich-
keiten in Samedan für die eigene Firma 
zu mieten, so Joel Fonseca. Der interne 
Entscheid fiel dann im Januar. «Wir ha-
ben den Standort St. Moritz inzwischen 
aufgelöst, den Ort aber nur schweren 
Herzens verlassen», sagt der in Same-
dan geborene und in St. Moritz auf-
gewachsene 33-jährige Familienvater 
und ergänzt, «wir haben aber jetzt hier 
in Samedan mit rund 1500 Quadratme-
tern drei Mal mehr Fläche zur Ver-
fügung als in St. Moritz und auch die 
An- und Auslieferung per Lkw ist hier 
einfacher zu bewerkstelligen.» 

Zudem werde man mit den beiden 
neuen Inhabern der vormaligen Be-
triebsstellen der Venzi + Paganini AG in 
Zürich und Milano auf unabhängiger 
Basis weiterarbeiten und dieses wichti-
ge Netzwerk weiter ausbauen. 

Vorderhand wird das Team um Joel 
Fonseca die Zwischensaison aber dazu 
nutzen, die neuen Räumlichkeiten mit 
den vier grossen Kühllagern in Same-
dan nach und nach einzuräumen um 
dann den Betrieb wieder hochfahren 
zu können. Den absoluten Höhepunkt 
ihrer Tätigkeit bilden jeweils die Tage 
und Wochen rund um Weihnachten 
und Neujahr. Für Fonseca ist klar, es 
geht nur miteinander: «Es ist ein gut 
funktionierender Kreislauf. Wir brau-
chen die Hotels und ihre Gäste, sie 
brauchen uns, und wenn alle gut arbei-
ten, dann investieren die Hotels auch 
wieder in ihre Infrastruktur. So pro-
fitieren am Ende alle.»

Joel Fonseca leitet die Geschicke der Frey Comestibles AG. Er freut sich darüber, jetzt in Samedan rund dreimal so 
viel Lagerfläche zu haben wie davor in St. Moritz. Fotos: Jon Duschletta

Ein neuer Hangar für die Flugrettung in Samedan

Open Doors Engadin Der erste Spatenstich erfolgte im Oktober 
2025. Inzwischen ist auf der Baustelle beim Flughafen Samedan 
das Fundament für die neue Regabasis gegossen worden. Im 
Norden des bisher genutzten alten Hangars entsteht eine neue 
Helikopterbasis. Bauherrin ist die Rega, örtlich ansässige private 
Helikopterfirmen werden als Mieter in das neue Gebäude einzie-
hen. Die Rega betreibt insgesamt 14 Helikopterbasen in der 

Schweiz, sieben davon im Mittelland und sieben in Gebirgsregio-
nen. Für den Neubau in Samedan ist ein moderner Holzbau mit 
sichtbarer Tragstruktur vorgesehen. Der gestalterische Projekt-
entwurf stammt vom Architekturbüro Geisser + Lüdi, die Projekt-
leitung erfolgt gemeinsam mit Cilgia Salzgeber. Anlässlich des 
Open Doors Engadin erhalten Besucherinnen und Besucher die 
Gelegenheit, einen Einblick in den Bau und in die Abläufe der Re-

ga-Einsätze zu gewinnen. Gemeinsam mit Basisleiter Peter Chris-
tian Müller erläutert Cilgia Salzgeber die räumlichen Anforderun-
gen eines modernen Luftrettungsbetriebs. Anlass für den Neu-
bau ist unter anderem die Einführung eines neuen Helikopter-
typs, dessen grösseres Volumen einen entsprechend erweiterten 
Hangar erforderlich macht. (sve) 

 Visualisierung: Cilgia Salzgeber

Der Standort der Venzi + Paganini AG in Samedan wurde 1995 erweitert und 
renoviert. Jetzt ist hier die Frey Comestibles AG eingezogen. 
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Concert cun ligerezza ed ardur
Il concert cul Cor masdà Ardez 
ed ün intermezzo a la guitarra 
classica da Reinhard Schöpf ha 
pisserà per üna bella simbiosa 
tanter chant e guitarra. La 
baselgia refuormada ad Ardez 
bain implida ha giodü in 
dumengia passada ün cult divin 
in ün’otra fuorma.

Il Cor masdà Ardez es gnü fundà dal 
1965 sün iniziativa dad Alfons Clalü-
na. Ad Ardez existivan fin lura duos 
cors, il cor viril ed il cor da duonnas. 
Per ir a la Festa federala da cors mas-
dats a Samedan s’han units ils duos 
cors al Cor masdà Ardez. In dumengia 
passada han las preschaintas ed ils 
preschaints giodü ün concert cun 
chanzuns our d’ün repertori vast in di-
versas linguas. Il Cor masdà Ardez suot 
la bachetta da Gyula Petendi ha satis-
fat cun üna cultura da tun fich omoge-
na e cun buna dinamica. Eir scha’ls te-
nors ed ils bass d’eiran preschaints be 
cun mincha jada trais homens nu sun 
quellas vuschs idas suot invers ils so-
prans ed alts da la duonnas. Satisfat ha 
cha tuot las quatter vuschs d’eiran 
bain preschaintas sainza ch’üna da 
quellas vess dominà. Ils segns precis 
dal dirigent han pisserà per üna buna 
ritmica ed ün chant liger. Eir ils tuns 
ots dal sopran sun gnüts superats in 
möd cumpetent.

Program varià
Il president dal Cor masdà Ardez, Duri 
Mengiardi ha salüdà als preschaints. 

«Ün salüd special va a duos cumponists 
chi sun hoz preschaints pro nus. Ün es 
Gion Andrea Casanova chi’d es gnü 
aint da la Surselva per dudir duos da si-
as cumposiziuns cha nus chantain hoz 
qua. Tschel es nos vegl magister Alfons 
Clalüna chi ha scrit divers texts impu- 
stüt eir per chanzuns da Peter Appen-
zeller.»

Cumanzà ha il concert cun üna «In-
trada a capella» da Henry O. Millsby te-
nor üna melodia our dal 17avel 
tschientiner seguida d’ün toc in lingua 
francesa «Partons tous, bergers» da 
Jacques Brel. La terza chanzun da Gion 
Andrea Casanova e cun text dad Arnold 
Spescha cul titel «Himni al sulegl» ha 
tunà uschea sco cha Rumantschs s’ima-
gineschan üna chanzun our da lur stret 
ravuogl. La quarta chanzun cul titel 
«Ein Gleiches» da Peter Michael Riehm 
e cun ün text da Wolfgang von Goethe 
ha rapreschantà eir la lingua tudai- 
s-cha. La chanzun «Mai», fich melodiu-
sa, scritta dad Armon Cantieni cun text 
da Men Rauch ha muossà üna jada da-
plü cha’ls Rumantschs nu s’han da zop-
par cun cumposiziuns rumantschas. Eir 
melodiusa d’eira la chanzun «Giuvna 
amur» da Flavio Bundi cun text da Riget 
Bertogg.

Cunquai cha tuot las audituras ed au-
diturs han surgni pro l’entrada ün fögl 
cun indicaziuns culs titels da cumpo-
nists e textaders e culs texts da tuot las 

Il Cor masdà Ardez suot la direcziun da Gyula Petendi dürant il concert in baselgia.   fotografia: Benedict Stecher

Imprender meglder rumantsch

der Frühling

die Frühlingsblume

der Frühlingsenzian

der Frühlingsenzian

der Frühlings-Krokus

die Frühlingsblume

die Frühlingsferien

die Frühlingsrolle

der Frühlingsscheckenfalter

der Blumenstrauss

der Blumenstrauss

der Enzian

die gewöhnliche  
Frühlings-Schlüsselblume

das gemeine Gänseblümchen

die Pelz-Anemone

das Stiefmütterchen

la prümavaira

la flur / fluor da prümavaira

la blovetta / blauetta

il predichantin

la minchületta da prümavaira

la flur da prümavaira

las vacanzas da prümavaira

la rolla chinaisa

la lütschina

il püschel (da) fluors

il maz da fluors

la flur da schlop / ils schlops

la primula tampriva

la margarittina

l’anemona tampriva

la viola tricolor

Arrandschamaint

Radunanza dals Rumantschs giò la Bassa
Turich In sonda, ils 9 da mai, ha lö a 
Turich la radunanza annuala da 
l’Uniun da las Rumantschas e dals Ru-
mantschs giò la Bassa (URB). Quista 
radunanza ha lö a partir da las 09.30 
illas localitats da Schaub Maler AG, 
Hofackerstrasse 33 a Turich. Davo las 
tractandas ufficialas ha lö ün referat 
cun discussiun cun l’ambaschadur 
Chasper Sarott. El discuorra da las sfi-
das per ün diplomat sün trais conti-
nents. La part cumünaivla es fich im-
portanta e nu vain a la cuorta. L’URB 
spordscha üna marenda cun bavron-
das. 

La finamira da l’URB es da promover 
e da sustgnair la Rumantschia dadour il 
Grischun in tout seis aspets, ma eir da 
viver la cumünanza e la lingua ruman- 
tscha. Quai fan las commembras ed ils 
commembers cun tavulins mensils e 
cun inscunters chi preschaintan e ref-
lettan adüna ün tema cultural in ün sen 
plü vast.

Ils respunsabels da l’URB s’allegran 
sün gronda cumparsa ed discussiuns in-
teressantas.  (protr.)

Tuot ils detagls davart la radunanza da 
l’URB as chatta sün www.chalender.ch.

chanzuns hana pudü giodair las chan-
zuns amo tant daplü.

Intermezzo cun Reinhard Schöpf
Illa mità dal concert han las preschain-
tas ed ils preschaints giodü ün inter-
mezzo da Reinhard Schöpf. Il magister 
da musica dal Vnuost suna plüs instru-
maints. Pel concert ad Ardez ha el 
tschernü tocs pella guitarra classica. 
«Per mai es l’invid da meis collega da 
musica Gyula Petendi da sunar ün pêr 
tocs üna gronda onur. Eu n’ha tschernü 
quatter tocs spagnöls pella guitarra, il 
prüm cul titel ‹Sueno›, ‹Traum› obain 
‹Sömmi›», ha el fat a savair. El ha fat üna 
bella punt cun classica spagnöla cun  
ün indschegn da la dainta impre- 
schiunant, parts lommas seguidas dad 
otras cun schlantsch dovrond tuot il 
culöz da sia guitarra. L’auditori ha sti-
mà seis intermezzo cun grond applaus.

Part cun chanzuns rumantschas 
La terza part dal concert ha cumanzà 
cun üna cumposiziun dal dirigent e 

manader dal Cor masdà Ardez, Gyula 
Petenti cun text da Peider Lansel. La 
gronda part dal toc in mol adüna cun 
üna finischun in dur. Ils prossems  
duos tocs d’eiran cun texts dad Alfons 
Clalüna chi’d es stat preschaint al con-
cert, cun musica da Peter Appenzeller. 
Tuottas duos chanzuns nu sun simplas 
per chantar ed han pretais gronda abil-
tà e precisiun cun cuortas dissonanzas 
vuglüdas. «Aurora» da Gion Andrea 
Casanova cul text dad Arnold Spescha 
ha muossà cha eir il sursilvan ha chat-
tà la via in baselgia ad Ardez ed ha con-
firmà cha rumantsch es e resta ru-
mantsch. E la chanzun «Di’m, esch tü 
amo qua» da Linard Bardill cun text da 
Madlaina Stuppan, arrandschada per 
cor da Gyula Petendi ha surgni seis ap-
plaus merità.

Las preschaintas ed ils preschaints 
han giodü bundant ün’ura chant da bu-
na qualità chi ha eir muossà cha’ls Ru-
mantschs nun han da’s turpiar da lur 
lingua materna chi’d es adattada eir per 
chantar. Benedict Stecher/fmr

Lia Rumantscha

Buna lectüra!
Desch baccunins rumantschs

www.engadinerpost.ch
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Tessanda Val Müstair Il cussagl da 
fundaziun Manufactura Tessanda Val 
Müstair ha elet al principi da quist mais 
ad Eveline Saupper in seis gremi. Quist 
cussagl consista uossa da tschinch du-
onnas culla presidenta e manadra da la 
Tessanda, Maya Repele, a la testa.

Eveline Saupper es advocata e duon-
na da l’economia ed ella viva a Savo- 
gnin, ingio ch’ella s’ingascha eir in 
differents progets da svilup. Ella es 
actualmaing i’l cussagl administrativ 
da la Forbo Holding AG, da la Georg 
Fischer AG e da la Stäubli Holding AG. 
Ultra da quai es ella eir commembra 
dal cussagl da fundaziun da la UZH 

Foundation a Turich ed es statta fin 
d’incuort eir commembra dal cussagl 
da la Fundaziun Piz Mitgel Val Surses a 
Savognin.

La Manufactura Tessanda Val Mü- 
stair es persvasa d’avair chattà cun 
Eveline Saupper üna persunalità chi 
po inrichir la fundaziun, grazia a sia 
buna rait e sias cumpetenzas in du-
mondas d’economia. Quai scriva la 
fundaziun in üna comunicaziun a las 
medias.

Sper la nouva commembra e la pre-
sidenta sezzan amo Monika Bütler  
(Turich/Zuoz), Barbara Janom Steiner 
(Cuoira) e Rita Ziegler i’l cussagl da fun-

Eveline Saupper es da nouv i’l cussagl da fundaziun

daziun sco portadra da la Tessanda chi 
exista a Sta. Maria daspö bod ün 
tschientiner. Amo hoz vegnan tessüts a 
man e cun talers prodots da buna quali-
tad. L’impraisa da lavur ha actualmaing 
22 duonnas.

La gronda finamira da la Tessanda Val 
Müstair füss da pudair realisar ils pros-
sems ons a Valchava nouvs ateliers e 
nouvs locals d’exposiziun e da vendita 
– ün edifizi tenor ils plans dal cun- 
tschaint architect grischun Peter Zum-
thor. In ün prüm pass vuless la funda- 
ziun avair sgürà la finanziaziun da ra-
duond desch milliuns francs fin la fin 
da quist on.  (cdm/fmr)

Eveline Saupper da Savognin es nouva commembra dal cussagl da fundaziun
da la Manufactura Tessanda Val Müstair. fotografia: Tessanda Val Müstair

«Scha’l plan nu vo sü, alura es que dad improviser»
Simon Gabriel es daspö ils 23 
avrigl il champiun europeic per 
instrumaints da brass ed ho 
guadagno la concurrenza da 
solists dal 2026 cul cornet. Il 
S-chanfringher da be 17 ans es 
eir il vandscheder dal premi dals 
spectatuors e dal premi speciel 
da la band accumpagnanta. Cha 
a chesa saja el però bger 
memma poch. 

Per ün pêr dis gioda Simon Gabriel dad 
esser a chesa a S-chanf, zieva avair pas-
santo dis intensivs cun concurrenzas ed 
oter. El s’ho piglio il temp per baratter 
ün pêr pleds cun la FMR. 

FMR: Simon Gabriel, avaunt ün’eivna 
ho’L fat üna tura tres l’Europa e darcho 
guadagno ün grand premi – cu vo que ad 
El hoz?
Simon Gabriel: Ils ultims dis d’eiran 
vaira intensivs. Uossa suni cò a S-chanf, 
però be daspö her saira, düraunt l’eivna 
d’eiri a scoula ad Interlaken ed aunz a la 
maestraunza a Linz. (stüdgia). Eau d’eir 
traunteraint aunch’üna vouta a 
S-chanf, però be per var duos urettas in 
dumengia passeda.

Ho El ün manager u almain ün’assi- 
stenza per tuot quist’organisaziun?
Na. Que fains mieu bap ed eau. Eau  
guard per las notas, prouvas ed il pro-
gram e mieu bap s’occupa dals viedis, 
hotels e simil. Nus essans üna sort ma-
naschi da duos persunas. Minchataunt 
stöglian ün pêr robettas spetter ün poïn 
pü lönch, scha d’he güsta telmaing 
bger in testa, per exaimpel scha sun a 
scoula ad Interlaken e scha füss da fer 
qualchosa a Bienna, lo stuvains nus duos 
bain ponderer scha que vo insomma.

El es vaira in gir. Fo que plaschair?
In gir suni fich gugent e que am ple-
scha. Da l’otra vart füssi natürelmaing 
gugent pü lönch cò a chesa. Eau nu 
d’he propi vacanzas, eir scha pigl va-
canzas. Quels dis libers drouv eau pel 
solit per trenamaint e maestraunzas. Al 
cumanzamaint da mia carriera d’eira 
üna vouta üna fasa cun da memma vie-
dis. Lo suni gnieu ad ün punct cha 
d’he stuvieu fer üna posa e d’he dit 
«basta». Eau d’he desdit tuot que chi 
ho da chefer culla musica, prouvas e 
concerts e d’he tanco energia. Que ho 
fat bain, eir mentelmaing. Zieva quel-
las duos eivnas es «gnieu aint l’oxigen 
pü normel».

Cu managia El quecò cun l’oxigen?
Eau d’he schmiss dad ir tres partituras e 
töchs scu ün skiunz aunz la cuorsa 
mentelmaing per exaimpel trenand 
l’uorden dals daints in l’ajer u da trer il 
fled scu scha suness d’ün cuntin, uschè 
«ph, ph, ph»! (el muossa cu ch’el fo 

exercizis da fled e da la dainta in l’ajer). 
Uschè haun mieus pulmuns pudieu fer 
la posa e zieva es gnieu aint l’oxigen 
darcho pü regulermaing. Ad es impor- 

tant cha la respiraziun saja regulera a 
sauna. Üna vouta am sun bod gnidas las 
stailas perque cha l’oxigen manchaiva. 
E que sül palc – per furtüna d’eira lo be 
‹knapp›.

Dunque es la respiraziun e la sandet 
dals pulmuns fich importanta per ün cor-
nettist?
Schi, per exaimpel nu füss que bun 
sch’eau fümess. Eau craj dafatta cha 
s’ho pulmuns bain trenos scha’s suna 
sül livel professiunel scu eau. E cha cun 
que nun as vegna uschè svelt amalo.

Invers RTR ho El dit: «In lügl 2027 con-
clüdi mieu giarsunedi. Prubabelmaing 
fatsch eau alura la maturited pro-
fessiunela, zieva que la musica militera 

e pü tard alura guardi – scha tuot vo te-
nor plan, fatschi il conservatori da musi-
ca.» Que es ün plan fich concret per ün 
giuvnot da 17 ans.
Eau pens gugent ouravaunt e fatsch 
plans. Ad es schont bun eir da guarder 
inavous, ün poïn per feedback, però eau 
guard pü gugent inavaunt. In secunda-
ra d’he eau per exaimpel già pondero cu 
fer il giarsunedi in cumbinaziun culla 
musica. Ed uossa m’occupi dals pros-
sem pass chi füssan la maturited profes-
siunela, il militer chi vain traunteraint, 
ed alura ün stüdi. A la fin dals quints esa 
culs plans seguaintamaing: Scha’l plan 
nu vo sü, alura esa dad improviser. Que 
d’he imprais sül palc.

In ün’otra intervista ho’L manzuno il 
sömmi da dvanter dirigent. Dirigent?
Da pitschen sü m’ho que fascino da 
vzair la persuna chi sto davaunt l’or-
chester, la pussaunza e cha tuots guar-
dan vers quel. Scu per exaimpel Micha-
el Bach, il dirigent da brass svizzer. Be 
cun suner in üna brass band u scu solist 
nun as po viver da que. Perque ponde-
reschi da stüdger musica classica da 
trumbettist. E cur ch’eau bad cha eau 
nu vegn meglder scu solist, vulessi diri-
ger üna brass band. Uscheja füss que 
nempe pussibel da der inavous qual-
chosa da mias egnas experienzas.

El es pel mumaint «principal cornetist», 
che carica es que in üna brass band?
Que es simil a la prüma gïa aint in ün 
orchester. Eau assist uschè d’immez la 
band al dirigent cun mia uraglia e m’oc-
cup da la meglioraziun dals tuns.

Che sun las parallelas traunter ils mu-
onds: palc, hotel e stalla?
A do püssas parallelas. Traunter la 
stalla ed il servezzan da giasts: La la-
vur fisica, cha s’es in chamma tuot il 
temp. Traunter la musica ed il ser-

vezzan est tü adüna culla glieud, que 
es mentelmaing fich simil. Que chi 
vela per tuot ils muonds es cha tü 
stust vulair fer que cha fest cun gust e 
paschiun. Uschigliö nu funcziuna 
que. Insomma, dad esser motivo da 
guadagner premis es eir üna sort pa-
rallela: Cur ch’eau d’he guadagno la 
1. plazza a l’occurrenza da solists 
2025 ho mieu bap per cas al listess di 

guadagno ün premi cun üna vacha-
mamma al SwissOpen 2025. Da gua-
dagner medaglias vains dunque forsa 
ün po in famiglia. (ria)

Sieu magister «Ludi» Anton Wilhalm ho 
dit l’an 2023 a Malmö «Ich traue ihm al-
les zu». Cu vezza El quista frasa?
Quelo am voul dir bger ed impustüt am 
disch que cha d’he la liberted ed il su-
stegn da mieu magister da fer tecnica-
maing e musicalmaing tuot che cha 
vögl e ch’eau am poss pruver oura. Nus 
vains fiduzcha ün in l’oter ed eau al 
cugnuosch uossa già (stüdgia) passa du-
desch ans! Scha’l schef at do la fiduzcha 
e la liberted da pruver oura, es que la pü 
bella relaziun. Uscheja es que tar me eir 
cun mieu schef a l’Hotel Waldhaus.

Ho El ün bun tip per musicantas e musi-
cants (giuvens)?
Eau d’he duos fich bun tips: Ris-cher la 
roba chi’s fo. Scha nu’s vo aint ün ris-ch 
nu capita ünguotta. Per exaimpel na 
stüdger scha s’es pront per üna mae- 
straunza, simplamaing avair fiduzcha e 
s’annunzcher. Ed a cas cha nu gratagia 
u scha’d es penibel, alura rian forsa 
tschertüns da te, però que at stu esser 
listess. Ed alura il seguond tip: Na guar-
der inavous.

 Intervista: Anna Bott/fmr

Il champiun europeic Simon Gabriel es pel solit vi dal trener. fotografia: Anna Bott

«Üna vouta am sun 
bod gnidas las stailas 
perche cha l’oxigen 

manchaiva.»

«Scha’l schef at do la 
fiduzcha e la liberted 
da pruver oura, es que 
la pü bella relaziun.»
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Was Recycling wirklich bedeutet
In der Wertstoffhalle St. Moritz 
bekommt Abfall ein zweites 
Leben. Im Hinblick auf den Tag 
des Lokaljournalismus am 5. Mai 
habe ich einen Vormittag lang 
mit angepackt – und erlebt, was 
hinter Recycling steckt.

ANNA HARTMANN

Funken sprühen, Metall knackt, der 
Geruch von Staub liegt in der Luft: In 
der Wertstoffhalle in St. Moritz ist dies 
Alltag. Hier passiert weitaus mehr, als 
nur Müll zu trennen. 

Recycling ist für viele ein vertrauter 
Begriff. In den sozialen Medien be-
gegnen uns ständig Trends wie «Zero 
Waste», nachhaltige Lebensweise oder 
ein Leben ohne Plastik. Vieles wirkt da-
bei einfach und schnell umsetzbar – 
und verschwindet dennoch oft ebenso 
rasch wieder aus dem Alltag. 

Doch vor Ort zeigt sich, dass dieses 
Bild nur wenig mit der Realität zu tun 
hat. Was von aussen unkompliziert er-
scheint, ist in Wahrheit ein vielschich-
tiger Prozess, der Fachwissen, Sorgfalt 
und präzise Abläufe erfordert. Recyc-
ling bedeutet eben mehr, als Abfall zu 
trennen – es heisst, genau hinzuschau -
en und bewusst zu handeln.

Mehr als nur Mülltrennung
Als ich an diesem Vormittag mit mei-
nem Redaktionskollegen Jon Duschlet-
ta die Wertstoffhalle in St. Moritz be-
trete, empfängt uns Hugo Mauderli, der 
die Halle mit seinen Arbeitskollegen be-
treut, herzlich. Kaum sind wir durch 
das Tor geschritten, beginnt er zu er-
klären: Glas ist nicht gleich Glas, 
Kunststoff nicht gleich Kunststoff, und 
wie wichtig es ist, auch Korkzapfen zu 
recyclen – sofort merke ich, dass ich 
hier mit einem Fachmann spreche, der 
den Recyclingprozess bis ins Detail 
kennt. Zwischen Containern, Press-
maschinen und Materialbergen wird 
mir klar: Recycling heisst hier vor allem 
eines – genau hinzuschauen. Jeder 
Handgriff sitzt, jedes Material hat sei-
nen Platz. Die Mitarbeitenden der 
Wertstoffhalle arbeiten fokussiert: Glas 
zu Glas, Karton zu Karton, Sperrgut zu 
Sperrgut. Jedes Material wird mit Be-
dacht und Fachkenntnis behandelt – 
ein komplexes System, ohne das Recyc-
ling nicht funktionieren würde.

Der Alltag, den niemand sieht
Gemeinsam mit dem 40-jährigen Gam-
bier Dengana «Landa» Beyai, der seit 
rund einem Jahr hier arbeitet, tauche 
ich tiefer in den Alltag ein. Er führt 
mich von Containern zu Mulden und 
Sammelbehältern und erklärt geduldig, 
worauf es ankommt. Seine Arbeit ist 
vielseitig: Er hilft den Kunden, kon-
trolliert die Entsorgung und legt selbst 
Hand an. Dann bleibt er vor einer alten 
Metalllampe stehen. Mit der Flex setzt 
er an, Funken sprühen. Stück für Stück 
trennt er das Metall auf und legt das 
Elektrokabel frei. Erst jetzt wird mir be-
wusst, wie viel Arbeit nötig ist, damit 
Materialien überhaupt sauber getrennt 
werden können. Es sind gerade diese 
Handgriffe, die diesen Vormittag so 
eindrücklich gemacht haben. 

Wenn Müll zum Risiko wird
Ein abgesperrter Bereich zieht meine 
Aufmerksamkeit auf sich: Sondermüll. 
Spraydosen, Farben, Reinigungsmittel, 
undefinierbare Flüssigkeiten in alten 
Glasflaschen. Hier ist Vorsicht geboten. 

Dengana Beyai erklärt mir, wie diese 
Stoffe sortiert und gelagert werden. Vie-
le landen in speziellen, verschliessba -
ren Fässern. Jeder Fehler könnte Folgen 
haben – für die Umwelt, aber auch für 
die Menschen, die hier arbeiten. 

Kaum ist alles verstaut, fahren zwei 
Autos in die Halle, und wir gehen hin -

über. Karton, Dosen, ein Paar alte Skier. 
Routiniert läuft alles ab: abladen, ein-
ordnen, Sperrgut wägen, abrechnen 
und quittieren – Karton und Glas kön-
nen kostenlos entsorgt werden. Was 
auffällt: Man kennt sich. Es wird ge-
grüsst, kurz gesprochen, gelacht. Die 
Atmosphäre ist ruhig, fast familiär. «Ich 
arbeite gerne hier», sagt Dengana 
Beyai. «Wir sind ein kleines Team – das 
spürt man. Alles ist so vertraut.» 

Um 11.30 Uhr schliesst sich das Zu-
fahrtstor. Es ist Mittagspause – aber 
noch nicht für uns. Jetzt heisst es noch-
mals anpacken: Wir räumen auf, ver-
schieben Container, pressen Plastik, si-
chern Batterien und reinigen den 
Boden, bis alles wieder an seinem Platz 

und sauber ist. Ich packe selbst mit an, 
schraube Töpfe auseinander, sortiere 
Kleinteile. Ich ziehe die Handschuhe 
aus und blicke über den Platz. Die 
Hektik ist verschwunden, es ist still ge-
worden. Kein Klirren, kein Rattern 
mehr. Doch lange bleibt es nicht so – 
bald endet die Pause, und der Arbeits-
alltag setzt sich fort.

Warum Recycling bei uns beginnt
Am Ende des Vormittags bleibt vor al-
lem eines: ein neues Verständnis fürs 
Recycling. Was im Alltag oft schnell  
erledigt wird, erweist sich in der Wert-
stoffhalle als ein komplexer und sorg-
sam organisierter Prozess. Unterschied-
liche Materialien müssen korrekt 

Von links: Hugo Mauderli erklärt Recycling, Anna Hartmann verstaut Skier, Dengana Beyai findet Skier im Sperrgut und Mauderli sichert den Sondermüllbereich.

Die Welt liegt in seinen Händen: Dengana «Landa» Beyai aus Gambia bei der Arbeit in der Wertstoffhalle St. Moritz. Fotos: Jon Duschlettta

getrennt, behandelt, zwischengelagert 
und für den Transport in die Recycling-
werkstätten bereit gemacht werden. 
Fehler können weitreichende Folgen 
haben. 

Dabei wird mir auch klar, dass Re-
cycling nicht erst in der Wertstoff-
halle beginnt, sondern bereits zu 
Hause. Wer Abfälle sauber trennt, be-
wusst und fachgerecht entsorgt, er-
leichtert die Weiterverarbeitung er-
heblich und leistet einen wichtigen 
Beitrag zum Umweltschutz. Und so 
kompliziert ist es meist nicht: Den 
Deckel eines Konfi-Glases einfach ab-
schrauben und separat entsorgen, 
Korken von Weinfla schen nicht ins 
Altglas geben, sondern getrennt sam-

meln und in der Wertstoffhalle abge-
ben.

Ich nehme aus diesem Einsatz mit, 
dass jede und jeder Einzelne einen Un-
terschied machen kann. Oft sind es die 
kleinen Handgriffe im Alltag, die in der 
Summe Grosses bewirken. Recycling ist 
keine Nebensache, sondern eine Ver-
antwortung, die bei jedem im eigenen 
Zuhause beginnt.

Alle Artikel zum Tag des 
Lokaljournalismus 
befinden sich auf 
engadinerpost.ch im 
entsprechenden Dossier. 
Der QR-Code führt Sie 
direkt zum Online-Dossier. 
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Vertrauen ist gut, Kontrolle aber besser
Im Vorfeld des Aktionstages 
zum Lokaljournalismus statte ich 
zusammen mit Anna Hartmann 
der Wertstoffhalle in St. Moritz 
einen Arbeitsbesuch ab. Dieser 
zeigt mir einmal mehr die 
Herausforderungen des 
fachgerechten Recyclings auf. 
Und offenbart schnell auch 
eigene Schwachstellen.

JON DUSCHLETTA

Glas. Ich hätte es ahnen können. Der 
Gang zum Unterflur-Glascontainer in 
meinem Wohnquartier stellt für mich 
kein Problem dar und ich muss dazu le-
diglich die Strasse überqueren. Wenn 
ich aber mal einen mit Altglas gefüllten 
Plastikharass mit zum Bahnhof nehme 
und diesen dort in die offenen Glascon-
tainer kippe, dann bekomme ich schon 
beim Gedanken daran die Krise. Das 
laute Klirren von aufeinander-
prallenden Glasflaschen, die dabei wei-
tere Glasbehälter in Schwingung ver-
setzen, ist Gift für meine Ohren. 

Glas. Ich hätte es wissen müssen. 
Dass nämlich mitten in der Wertstoff-
halle auf dem St. Moritzer Bahnhofa-
real eine gro sse, offene Sammelmulde 
für Altglas steht. Und klar, kaum habe 
ich an diesem Donnerstagvormittag im 
April die Arbeitshosen übergezogen 
und die festen Schuhe geschnürt, habe 
ich den Chef vor Ort, Hugo Mauderli, 
und seine beiden Arbeitskollegen Anto-
nio Magnotta und Dengana Beyai be-
grüsst, nehme einer Kundin bereits 
zwei Papier säcke und wenig später ei-
nem weiteren Kunden auch noch einen 
grösseren Plastikbehälter voller Altglas 
aus den Händen und entleere sie mit 
abgewandtem Kopf und pre-
traumatischem Ohrenschmerz in die 
Mulde. Und glauben Sie mir, dieser un-
sägliche Lärm klingt gefühlt auch jetzt 
noch nach. 

Augen auf bei Papier, Karton, Glas
Der Lärm katapultiert mich ganz un-
mittelbar und gleich mitten ins The-
ma Recycling. Glas, Papier, Karton, 
das sind die einfachsten Rohstoffe, die 
der Wiederverwertung zugeführt wer-
den können und sollen. Vermeintlich. 
Denn auch hier steckt der Teufel im  
Detail, um ein altes, Nietzsche 
zugewie senes Sprichwort zu bemü-
hen. Kunststoffhaltige Folien, 
Papiertaschen tücher, Blumen- oder 
Fotopapier und viele andere Papier-
produkte – eine umfassende Übersicht 
zum Thema Recycling gibt die In-
ternetseite von swissrecycle.ch – gehö-
ren ebenso wenig ins Altpapier wie 
verschmutzte Pizzaschachteln in den 
Altkarton, sondern direkt in den 
Hausmüll.

Beim Glasrecycling nimmt das Enga-
din zusammen mit anderen Regionen 
eine Sonderstellung ein. Hier wird Alt-
glas nicht nach Farben getrennt ge-
sammelt, sondern unsortiert. Das 
hängt damit zusammen, dass unser Alt-
glas nicht zu neuem Glas weiterver-
arbeitet wird, sondern von der Bündner 
Firma Misapor in Surava im Albulatal 
und auch im Luzernischen Dagmarsel-
len gesammelt, geschreddert, zermah-
len und in speziellen Hochleistungs-
öfen zu Schaumglasschotter aufgebläht 
wird. Von der in der Schweiz jedes Jahr 
anfallenden Altglasmenge von rund 
348 000 Tonnen verarbeitet Misapor 
40 000 Tonnen Altglas zu hochwertigen 
Dämm- und Drainageprodukten für 
Hochbau-, Strassen- oder Gartenbau 
(siehe Altglasreportage in der EP vom 
28. Mai 2016).

Die Sache mit der Kontrolle
Genug Exkurs, zurück zur Arbeit. Wäh-
rend Anna einem Kunden ein paar alte 
Skier abnimmt und angeleitet von  
Dengana Beyai ins richtige Sammelbe-
hältnis wuchtet, begrüsse ich einen 
Kollegen – die Wertstoffhalle scheint 

tatsächlich ein beliebter Treffpunkt zu 
sein – der eine grosse, flache Kartonver-
packung zur Entsorgung bringt. Wir 
haben uns eine ganze Weile nicht mehr 
gesehen, quatschen deshalb ein paar 
Minuten. Beiläufig frage ich: «Hast du 
allfälliges Fremdmaterial aus der Verpa-
ckung genommen?» Er nickt, zusam -
men werfen wir die Verpackung in die 
Kartonpresse, verabschieden uns, und 
weg ist er. 

Keine Viertelstunde später sehe ich 
Antonio Magnotta bei der Presse stehen 
und die Kartonverpackung aufschnei -
den. Ich gehe zu ihm hin und will schon 
einen lockeren Spruch anbringen, da se-
he ich, wie er dicke, weisse Schutz-
streifen aus der Verpackung reisst. Da 
muss ich kein Fachmann sein, um zu er-
kennen: definitiv kein Karton. Upps, da 
hab ich aber ganz schön blauäugig ge-
handelt. Antonio, er stammt aus der Re-
gion Tirano, arbeitet seit 19 Jahren bei 
der Gemeinde und seit zwei Jahren in 
der Wertstoffhalle, schaut mich an, 
lacht, und sagt: «Das passiert ständig. 
Vertrauen ist gut, aber Kontrolle besser.»

Ähnliches war mir schon zu Beginn 
meiner Arbeitsschicht am Altglas -

container aufgefallen: Leere Flaschen 
mit noch aufgesetzten Metallver-
schlüssen, Kronkorken oder halb ein-
gesteckten Korkzapfen, Konfitü -
renglä ser mit aufgeschraubtem 
Aludeckel. Ganz offensichtlich neh-
men es nicht alles so genau mit der 
Trennung und der sortenreinen Ent-
sorgung. Welche, und das schreibt An-
na Hartmann in ihrem Beitrag richtig, 
zu Hause beginnt.

Jetzt wird mir auch klar, weshalb die 
Sammelmulde offen, gross und flach 
ist. Von Zeit zu Zeit geht nämlich ein 
Mitarbeiter hin und verteilt das neu 
hinzugekommene Altglas mit einem 
Rechen – meine Ohren! – entfernt 
müh selig Fremdstoffe und gibt diese in 
die entsprechenden Sammelbehälter. 
Auch echte Korkzapfen werden übri-
gens in der Wertstoffhalle gesammelt. 
Und noch eine kleine Episode: Ich be-
gleite Dengana, der sich «Landa» 
nennt, zwischendurch zum Altpapier -
container, in welchen er einen Behälter 
Papier leert. Obenauf kommt ein Brief-
umschlag zum Vorschein auf welchem 
handgeschrieben «4000 Franken» 
steht. Klar, dass auch da ein kurzer Kon-

trollblick ins Couvert durchaus an-
gebracht ist. Man weiss ja nie ...

Der Trick mit dem Klebestreifen
In der Wertstoffhalle sortieren wir, weil 
zwei unterschiedliche Recyclingfirmen 
involviert sind, Elektroschrott nach 
Haushalts- und Unterhaltungselektro -
nik. Fein säuberlich, da kennt Hugo kei-
nen Spass. Zusammen diskutieren wir 
in einer ruhigen Phase dann die gene-
relle Problematik von Elektroschrott, 
die Gefährlichkeit von E-Zigaretten 
oder – oft völlig unterschätzt – von Bat-
terien und Akkus. Vor allem unsachge-
mäss gelagerte oder entsorgte Lithium-
batterien sorgen regelmässig für 
gefährliche Brandausbrüche. 

Hugo Mauderli zeigt, wie mit einem 
einfachen Trick die Gefahr eines Kurz-
schlusses und allenfalls eines Brandes 
vermindert, im besten Fall verhindert 
werden kann: «Einfach die Batteriepole 
mit einem Stück Klebeband überkleben 
und die Batterien so in die Sammel-
stellen von Gemeinden oder Händler 
bringen.» Lithiumbatterien sind übri-
gens an der Bezeichnung «Li» oder «Li 
ion» erkennbar. 

Bedeutend schwieriger ist es, den 
Überblick im Kunststoffsegment zu be-
halten. Was ist PET, was sind Plastik-
flaschen, was bedeuten Bezeichnungen 
wie «HDPE» und «LDPE», «PVC» oder 
«PP» und «PS» – und wo gehören Milch-
behälter, leere Duschgel- oder Öl-
flaschen richtigerweise hin? Abhilfe 
schaffen hier sechs Materialkennzeich -
nungen samt dem jeweiligen Dreiecks-
symbol, zu finden beispielsweise auf 
swissrecycling. Für die meisten Kunst-
stoffgebinde gelten aber zwei allgemeine 
Grundregeln: «Luft rauspressen und De-
ckel – sofern aus dem gleichen Material – 
draufdrehen.» Dies spart Platz, unnötige 
Transportwege und verhindert überdies 
Gerüche. Stehen aber noch halbleere 
Flaschen mit Reinigungsmitteln, unde-
finierbarem Inhalt oder Produkte mit 
Gefahrenkennzeichnung rum, dann gel-
ten diese als Sonderabfall und müssen 
über ausgewiesene Sammelstellen ent-
sorgt werden. 

Fazit: So ein paar Stunden Mithilfe 
im Recyclinghof – der Begriff Wertstoff-
halle umschreibt es schön – erfüllt 
nicht nur soziale Aspekte und lässt viele 
persönliche Begegnungen zu, sondern 
schärft auch den Blick sowohl für die 
Wertigkeit der Rohstoffe selbst wie 
auch für die Sinnhaftigkeit der Wieder-
verwertung solcher im Sinne der Kreis-
laufwirtschaft – oder, wo das nicht 
mehr möglich ist, der sicheren und 
fachgerechten Entsorgung. Und schärft 
den Blick auch für Details: beispielswei-
se den Inhalt einer vermeintlich leeren 
Kartonverpackung. 

Auf den Internetseiten von Gemeinden, Regionen 
oder vom Kanton sind Hinweise zum fachgerech-
ten Sammeln und Entsorgen von Rohstoffen hin-
terlegt. Eine umfassende Übersicht gibts unter: 
www.swissrecycling.ch 

Antonio Magnotta, Mitarbeiter der Wertstoffhalle St. Moritz, muss die Nachlässigkeit seines «Aushilfsarbeiters» 
ausbügeln und bei der Kartonpresse lästige Nacharbeit leisten. Fotos: Jon Duschletta

Der Arbeitsbesuch in der Wertstoffhalle lieferte Tipps und Tricks: Mit Klebestreifen abgeklebte Batteriepole verhindern Kurzschlüsse und allenfalls sogar Brände, und zu Hause beginnt im Kleinen, was in einer 
nachhaltigen Kreislaufwirtschaft endet; verschiedene Materialien trennen und gesondert zur Sammelstelle bringen.

Die allgemeingültigen Symbole für die verschiedenen Kunststoffprodukte sagen nichts über die Recyclingfähigkeit des  
Materials aus, sondern kennzeichnen lediglich die Eigenschaften des Produkts oder der Verpackung. Grafik: Swiss Recycling
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Text: Fabrizio Forcella

NAME: Ahmed Abou El Naga

ALTER: 20 Jahre

POSITION: Aussenverteidiger (links 
und rechts)

TRIKOTNUMMER: variiert zwischen 
4, 12 und 16

BEIM FCC SEIT: drei Jahren, 15 mit 
allen Juniorenjahren

LIEBLINGSCLUB NEBEN DEM FCC: 
AC Milan

HOBBYS: Fussball

SCHÖNSTE ERINNERUNGEN BEIM 
FCC: Das diesjährige Trainingslager 
war unvergesslich und lehrreich.

EINSCHÄTZUNG DER SAISON BISHER: 
Ein zu holpriger Start in die Rückrunde 
für ein Team, welches die Hinrunde 
unbesiegt überstanden hat.

PERSÖNLICHE ZIELE FÜR DEN REST 
DER SAISON: Ich will mit dem Team 
alle verbleibenden Punkte holen!

MEIN EINDRUCK VOM LETZTEN 
SPIEL: Enttäuschend, denn das war 
nicht der FC Celerina, den ich kenne 
und liebe. Hauptsächlich lag es an 

AUSBLICK AUF DAS NÄCHSTE SPIEL:
Unbedingt die drei Punkte holen!

WAS DER FCC FÜR MICH BEDEUTET: 
Für mich ist der FC Celerina wie eine 
Familie und ein wichtiger Bestandteil 
meines Lebens.

MEINE ZIELE FÜR DIESE SAISON:
Ich will mich kontinuierlich steigern 
und besser werden als je zuvor!

DIREKTBEGEGNUNG AUF SAN GIAN
Der Start in die Rückrunde ist dem FC 
Celerina mit vier Punkten aus vier Spie-
len nicht wie gewünscht gelungen. Nach 
der 0:2-Niederlage im Spitzenspiel 
gegen den FC Bonaduz möchte der FCC 
nun schnellstmöglich wieder auf die 

Bereits diesen Sonntag, 10. Mai, bietet 
sich dafür die nächste Gelegenheit. 
Um 16:00 Uhr empfangen die Celeri-
ner den FC Lenzerheide Valbella. Die 

Gäste belegen mit 19 Punkten den 
fünften Tabellenrang, einen Platz 
hinter dem FCC, der aktuell 25 Zähler 
auf dem Konto hat. Mit einem Sieg 
könnte Celerina den Vorsprung auf 
neun Punkte ausbauen (acht Punkte, 
sollte CB Surses sein Spiel gewinnen) 
und damit einen Platz in den Top 4 

das Team auf eine starke Unterstüt-
zung durch das Publikum beim vor-

aussichtlich ersten Spiel auf San Gian. 
Als alternativer Austragungsort steht 
weiterhin Promulins in Samedan zur 
Verfügung. 

Die Partie der 1. Mannschaft ist an 
diesem Wochenende das einzige Spiel 
eines Celeriner Teams. Das Auswärts-
spiel der D-Junioren wurde abgesagt, 
während alle übrigen Mannschaften 
spielfrei sind.

Die Highlights der Partie gegen den 
FC Lenzerheide Valbella sowie aller 

auf unserem YouTube-Kanal hier:

FC Celerina im Fokus – Seit 15 Jahren Teil der FCC-Familie

Sportplatz San Gian, Celerina

FC Celerina 1 - 
FC Lenzerheide Valbella 1  heimspiel

Fussballmeisterschaft    im Engadin

Ahmed Abou El Naga

SPIELPLAN - 

FC Celerina 1 - 
FC Untervaz-Chur 2

FC Celerina 1 - FC Mels 2

SPIELPLAN - 4. 

FC Celerina 1 - 
FC Lenzerheide Valbella 1

FC Celerina 1 - 
US Schluein Ilanz 2

FC Celerina 1 -  
Valposchiavo Calcio 2

FC Celerina 1 -
FC Ems 3

4. Liga - Gruppe 1

1. FC Bonaduz 1  37

FC Thusis/Cazis 1 27

3. US Schluein Ilanz 2 26

4. FC Celerina 1  25

5. FC Lenzerheide 
 Valbella 1  19

CB Surses 1  17

7. AC Bregaglia 1 14

8. Chur 97 3  11

9. Valposchiavo Calcio 2 9

10.FC Ems 3  1

Rangliste Frauen
4. Liga – Gruppe 1

1. FC Eschenbach 2 39

FF Werdenberg 1  37

3. FC Flums-Walenstadt 1  35

4. FC Untervaz-Chur 2 27

5. FC Celerina 1  25

FC Altstätten 1  24

7. FC Mels 2  22

8. FC Au-Rheineck 2 16

9. FC Triesen 2  13

10.FC Winkeln-Abtwil 1b 11

11. FC Ruggell 1  9

FC Thusis/Cazis 2 4
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Ein Nachmittag im Zeichen des Glücks
«Glück ist deine Entscheidung», 
so lautet der Titel des Buches 
von Silvia Aeschbach. Kürzlich 
war die Autorin für eine Lesung 
und Diskussion zu Besuch im 
Unterengadin. Ist Glück ein 
Geschenk des Schicksals oder 
ist es eine Entscheidung, die 
man selber trifft? 

Rund 100 Personen haben sich für das 
Thema interessiert und haben einen 
Nachmittag mit Tiefgang, aber auch 
gemeinsamem fröhlichem Singen und 
Beisammensein erlebt. Im ersten Teil 
der Veranstaltung las Silvia Aeschbach 
aus ihrem Buch «Glück ist deine Ent-
scheidung». Darin hat sie elf Personen 
im Alter von 80 bis 100 Jahren por-
trätiert, die von sich sagen, glücklich 
zu sein. Aber ist Glück im Alter über-
haupt möglich? Auch dann, wenn der 
Körper nicht mehr mag, man einsamer 
und die eigene Vergänglichkeit einem 
immer bewusster wird? 

«Die Protagonisten des Buches ha-
ben alle eine Gemeinsamkeit», so die 
Autorin. «Sie haben nie ihre Leiden-
schaft, ihr Hobby aufgegeben, sondern 

stets gepflegt, was sie glücklich macht. 
Sei das die Familie, die Rosen im Gar-
ten, der Gesang in einem Chor oder 
das Lesen eines Buches. Jede und jeder 
hat für sich etwas gefunden, was sie 
oder ihn auch im hohen Alter noch 
glücklich macht und das regelmässig 
gepflegt.»

Glück erkennen und wahrnehmen
In der anschliessenden Podiumsdis-
kussion brachte Melitta Breznik, Psy-
chiaterin, Psychotherapeutin und  
Co-Chefärztin der Clinica Curativa 
wissenschaftlicher Sichtweise ein. 
Christoph Reutlinger, reformierter 
Pfarrer Valsot, beantwortete die Fragen 
aus religiöser Perspektive. Luzius Ar-
quint, glücklicher Bewohner der Chasa 
Puntota, berichtete aus seiner 96-jäh-
rigen Lebenserfahrung. Und Silvia 
Aeschbach erzählte von ihren Erlebnis-
sen im Rahmen der Interviews für ihr 
Buch. 

Man war sich rasch einig: Glück ist 
ein Gefühl, welches man immer wieder 
und oft im Kleinen erleben kann. Sei es 
das Zusammensein mit Familie oder 
Freunden, die Stille, eine Blume, Musik 
– dies alles kann Glück bedeuten. 
«Auch bei schweren Erkrankungen 
sind glückliche Momente möglich», so 
Melitta Breznik, «sich selbständig im 

Bett aufsetzen können, kann zum Bei-
spiel Glücksgefühle auslösen. Wichtig 
ist es, das Glück zu erkennen und 
wahrzu nehmen.» 

In der Diskussion sind aber auch Be-
griffe wie Demut oder Dankbarkeit ge-
fallen, und für Christoph Reutlinger ist 
Verzeihen ein wichtiger Aspekt: «An-
deren – vor allem aber auch sich selber 
– immer wieder verzeihen und sich sel-

ber lieben ist wichtig, um Liebe und 
Glück auch im hohen Alter noch erle-
ben zu können.» 

Glücklichsein ist beeinflussbar
«Miteinander reden und Gesellschaft 
pflegen», war die Antwort des 96-jäh-
rigen Luzius Arquint auf die Frage, was 
es brauche, um immer wieder glück-
liche Momente zu erleben. Zum 

Schluss kamen aus dem Publikum ver-
schiedene, zum Teil sehr persönliche 
und berührende Wortmeldungen. Im 
Grundsatz war man sich einig: Glück-
lichsein ist nicht nur ein Geschenk des 
Schicksals, sondern etwas, was man 
durchaus aktiv selber beeinflussen 
kann – auch im hohen Alter. 

 Medienmitteilung  
 Center da sandà Engiadina Bassa 

Heisser Permafrost lässt nicht kalt
In der Glasmanufaktur 
Glasswork entsteht Ursula Pallas 
Glasskulptur «The Silent White» 
– ein gläserner Eisberg, 
inspiriert vom schwindenden 
Permafrost der Alpen. Für 
«Kunstwege Pontresina» 
verbindet die Künstlerin 
Klimawandel, Natur und 
Handwerk zu einem Werk von 
eindringlicher Schönheit. 

Brennend heiss ist es in den Werk-
hallen der Glashütte Glasswork in 
Münchenstein. Glasmacher sind 
beim Blasen und Giessen. Imposan-
te Glasobjekte werden sand-
gestrahlt, geschliffen, und Designer-
lampen sorgfältig verpackt. In der 
flirrenden Hitze arbeitet die Künstle-
rin Ursula Palla mit dem Glasmacher 
Quentin Thibeau gemeinsam an ih-
rem Werk «The Silent White». Hier 
entsteht ein monumentaler Glas-
berg, der im Sommer an der Aus-
stellung «Kunstwege Pontresina» zu 
sehen sein wird. 

Naturphänomen greifbar machen
Neun Kunstschaffende wurden von 
Pontresina Cultura eingeladen, Wer-
ke für den öffentlichen Raum zu ent-
wickeln. Palla, die gebürtige Chure-
rin, schärft in ihren Arbeiten immer 
wieder den Blick auf die bedrohte Na-
tur. Ihre Werke machen sichtbar, was 
schwindet, bevor es verschwindet. 
«Ich wollte ein global relevantes und 
gleichzeitig ein ortsspezifisches The-
ma aufgreifen und fand es im Per-
mafrost», erläutert Palla. Durch den 
Klimawandel taut der einst dauerhaft 
gefrorene Boden zunehmend auf. 

Der Permafrost, früher stabiles Fun-
dament alpiner Landschaften, 
schwindet. Mit ihrer Skulptur holt 
Palla symbolisch einen Brocken Per-
mafrost in die Gassen Pontresinas 
und macht damit ein oft unsicht-
bares Naturphäno men greifbar. Ihre 
Kunst setzt nicht auf Mahnung, son-
dern auf sinnliche Erfahrung. Das 

Werk soll die fragile Schönheit der  
bedrohten Bergwelt sichtbar ma-
chen. «Es sind nicht Verlust- und Ne-
gativmeldungen, die Menschen ver -
anlas sen, die Natur zu schätzen und 
zu schützen. Es ist das Staunen über 
die Vielfalt und Einzigartigkeit sowie 

die Schönheit der Naturphäno -
mene.» 

Luftblasen mit Pontresiner Sand
Geformt wird der Eisberg aus acht 
Schichten massiver Glasbausteine. Palla 
höhlt in gepressten Sand die Form eines 

Glasbausteins. Sie arbeitet mit Spachtel 
und Lärchenzweig. «Das ist wie Kuchen 
backen,» schmunzelt sie, «nun haben 
wir die Form.» Anschliessend giessen 
die Glasmacher 1200 Grad heisse Glas-
masse in die Negativform. Hart ist die 
Arbeit, Schweiss perlt von den Gesich-

tern. Nach den Angaben der Künstlerin 
werden zwischen die Glasschichten 
Sand gestreut und Lufteinschlüsse ein-
gestochen. Schicht um Schicht wächst 
der Eisberg. Emsig gräbt Quentin Thi-
beau den 20 Kilo schweren Stein aus 
dem Sand und ruft: «Vite, vite au four!»

Die ersten Glassteine sind abgekühlt. 
Wie Eis glänzt das Glas geheimnisvoll in 
Weissnuancen, durchzogen ist es von 
eingeschlossenen Luftblasen und fei-
nen Sandspuren. Diese verleihen dem 
Inneren eine faszinierende Tiefe. 
Manchmal lässt sich tief ins Glas schau-
en, dann ist es milchig opak. Palla wird 
bald die zwölf Glasbausteine zu einem 
300 Kilogramm schweren Berg zu-
sammensetzen. In die Luftblasen wird 
sie Pontresiner Steinchen, Sand und 
Lärchenzweige einarbeiten.

Begegnungsort und Denkanstoss
Für Ursula Palla besitzt Kunst im öffent-
lichen Raum eine besondere Kraft: 
«Kunst im öffentlichen Raum ist für alle 
zugänglich, kostenlos und wird Teil des 
kulturellen Alltags.» In Pontresina soll 
«The Silent White» nicht nur Kunst-
werk sein, sondern Begegnungsort, Na-
turerlebnis und stiller Denkanstoss zu-
gleich. Schön wäre es, wenn die 
Skulptur einen festen Platz fände und 
nicht wie Eis verginge.

 Stefanie Wick Widmer

Ursula Palla modelliert die Negativform eines Glasbausteins. Foto: Stefanie Wick Widmer

Die Glasmacher der Glasmanufaktur Glasswork arbeiten unter der Anleitung von Ursula Palla.  Fotos: Stefanie Wick Widmer

Glück im Alter ist nicht nur ein Geschenk des Himmels, sondern eine bewusste Entscheidung.  Foto: CSEB
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Gottesdienste

Evangelische Kirche

Sonntag, 10. Mai
St. Moritz 11.00, Kreis-Gottesdienst, Pfr. Stefan Hügli, Kirche St. Mo-
ritz Bad/Englische Kirche St. John
Celerina/Schlarigna 10.00, Kreis-Gottesdienst, Pfr. Stefan Hügli, Kirche Crasta
Zuoz 10.30, Gottesdienst, Pfrn. Maria Schneebeli, Kirche San Luzi
S-chanf 9.15, Gottesdienst, Pfrn. Maria Schneebeli, Kirche Santa Maria
Zernez 11.00, Predgia refuormada, d, Kerckhove, San Bastian, Di da la mamma
Susch 9.45, Predgia refuormada, d, Kerckhove, San Jon, Di da la mamma
Scuol 10.00, Cult divin pel di da la mamma, d/r, pred. laica Seraina Guler e rav. Hel-
mut Gossler, Baselgia refuormada Scuol

Katholische Kirche

Samstag, 9. Mai
St. Moritz 18.00, Eucharistiefeier, d, Kirche St. Karl Borromäus, St. 
Moritz Bad
Celerina/Schlarigna 18.15, Eucharistiefeier, d, Katholische St. Antoniuskirche
Pontresina 17.00, Eucharistiefeier, d, Kirche San Spiert
Samedan 18.30, Santa Messa, i, Katholische Herz Jesu Kirche
Zernez 18.00, Eucharistiefeier, d, Pfr. Mathew, Kirche St. Antonius, Eucharistiefeier 
mit Mitwirkung des Coro Proget
Scuol 18.00, Vorabendmesse, d, Willa, Christoph, Pfarrei Herz-Jesu Katholische Kir-
che

Sonntag, 10. Mai
St. Moritz 11.00, Eucharistiefeier, d, Katholische Dorfkirche St. Mauritius
St. Moritz 16.00, Santa Messa, i, Kirche St. Karl Borromäus, St. Moritz Bad
Celerina/Schlarigna 17.00, Santa Messa, i, Katholische St. Antoniuskirche
Pontresina 10.00, Eucharistiefeier, d, Kirche San Spiert
Samedan 10.30, Eucharistiefeier, d, Katholische Herz Jesu Kirche
Zuoz 9.00, Eucharistiefeier, d, Katholische Kirche St. Chatrigna und Santa Barbara
Scuol 9.30, Eucharistiefeier, d, Willa, Christoph, Pfarrei Herz-Jesu Katholische Kir-
che
Tarasp 11.00, Eucharistiefeier, d, Pfr. Mathew, Dreifaltigkeitskirche

Evang. Freikirche FMG, Celerina und Scuol

Sonntag, 10. Mai
Celerina/Schlarigna 10.00, Gottesdienst, d, Online-Predigt, Freikirche 
Celerina, Mit Abendmahl
S-chanf 17.00, Celebration der La Paschiun Church, d, Timon Friedli, Loft 99, Wir fei-
ern Gottesdienst (Celebration) mit einer erfrischenden Botschaft von Timon Friedli, le-
bendigem Worship und anschliessendem Apéro und Gemeinschaft.

Info-Seite

Al-Anon-Gruppe Engadin
(Angehörige von Alkoholikern) Tel. 0848 848 843

Anonyme-Alkoholiker-Gruppe OE
Auskunft Tel. 0848 848 885

Lupus Erythematodes Vereinigung
Schweizerische Lupus Erythematodes Vereinigung 
Selbsthilfegruppe Region Graubünden
Auskunft: Barbara Guidon Tel. 081 353 49 86 
Internet: www.slev.ch

Parkinson
Infos: Daniel Hofstetter, Pontresina
E-Mail: hofidek@bluewin.ch Tel. 081 834 52 18

VASK-Gruppe Graubünden
Vereinigung Angehöriger von Schizophrenie-/ 
Psychisch-Kranken, Auskunft: Tel. 081 353 71 01

Selbsthilfegruppen

Veranstaltungshinweise
www.engadin.ch/de/events
www.scuol.ch/Veranstaltungen
www.stmoritz.com/directory/events,  
«Allegra», «Agenda da Segl» und  
www.sils.ch/events

Notfalldienste 
medinfo-engadin.ch

Ärzte-Wochenendeinsatzdienst
Falls der Haus- oder nächste Ortsarzt nicht
 erreichbar ist, stehen im Notfall folgende Ärzte 
zur Verfügung:

Samstag bis Sonntag, 9. - 10. Mai 
Region St. Moritz/Silvaplana/Sils
Samstag, 9. Mai
Dr. med. L. Campell Tel. 081 833 14 14
Sonntag, 10. Mai
Dr. med. M. Beuing Tel. 081 833 14 14

Region Celerina/Samedan/Pontresina/ 
Zuoz/Cinuos-chel
Samstag, 9. Mai
 Dr. med. L. Campell Tel. 081 842 62 68
Sonntag, 10. Mai
 Dr. med. M. Beuing Tel. 081 852 47 66

Region Zernez, Scuol und Umgebung
Samstag, 9. Mai
 Dr. med. C. Gubler Tel. 081 864 12 12
Sonntag, 10. Mai
Dr. med. C. Gubler Tel. 081 864 12 12
Der Dienst für St. Moritz/Silvaplana/Sils und Celerina/
Samedan/Pontresina/Zuoz dauert von Samstag, 
8.00 Uhr, bis Montag, 8.00 Uhr.

Wochenenddienst der Zahnärzte
Telefon 144

Notfalldienst Apotheken Oberengadin
Telefon 144

Rettungs- und Notfalldienste
Sanitätsnotruf Telefon 144
Hausärztlicher Bereitschaftsdienst
St. Moritz, 24 h Tel. 081 833 14 14
Hausärztlicher Bereitschaftsdienst Scuol 
und Umgebung, 24 h Tel. 081 864 12 12
Schweizerische Rettungsflugwacht 
Rega,  Alarmzentrale Zürich Telefon 1414

Spitäler
Klinik Gut, St. Moritz Tel. 081 836 34 34
Samedan Spital OE Tel. 081 851 81 11
Scuol Tel. 081 861 10 00
Sta. Maria, Val Müstair Tel. 081 851 61 00

Dialyse-Zentrum Spital OE, Samedan
Dialysestation direkt Tel. 081 851 87 77
Allgemeine Nummer Tel. 081 851 81 11

Opferhilfe
Notfall-Nr. Tel. 081 257 31 50

Tierärzte
Clinica Alpina, Tiermedizinisches Zentrum 
7550 Scuol (24 Std.) Tel. 081 861 00 88 
7505 Celerina (24 Std.) Tel. 081 861 00 81

Dres. med. vet. Wüger Charlotte und Caviezel-
Ring Marianne, Scuol Tel. 081 861 01 61
Pratcha Veterinaria Jaura, Müstair

 Tel. 081 858 55 40

Auto-Pannenhilfe und Unfalldienst
Engadin und Südtäler
Castasegna–Sils Tel. 081 830 05 91
Julier–Silvapl.–Champfèr Tel. 081 830 05 92
Champfèr–St. Moritz Tel. 081 830 05 93
Celerina–Zuoz, inkl. Albula und 
Bernina bis Hospiz Tel. 081 830 05 94
S-chanf–Giarsun inkl. Flüela- und Ofenpass 
bis Il Fuorn Tel. 081 830 05 96
Guarda–Vinadi Tel. 081 830 05 97
Samnaun Tel. 081 830 05 99
Val Müstair bis Il Fuorn Tel. 081 830 05 98
Puschlav–Bernina Hospiz Tel. 081 830 05 95

Anzeige

Beratungsstellen
Beratungsstelle Schuldenfragen
Steinbockstrasse 2, Chur Tel. 081 258 45 80

BIZ / Berufs-, Studien- und Laufbahnbera-
tung für Jugendliche und Erwachsene
Samedan, Plazzet 16 Tel. 081 257 49 40
Scuol, Stradun 403A Tel. 081 257 49 40
Poschiavo, Via Spultri 44 Tel. 081 257 49 40

Beratungszentrum-gr.ch
Alimentenhilfe, Budgetberatung, Rechtsberatung Beruf und 
Arbeit, Rechtsberatung bei Trennung/Scheidung und Famili-
enrecht, Konkubinatsberatung
Quadratscha 1, 7503 Samedan Tel. 081 284 80 77

CSEB Beratungsstelle Chüra
Pflege und Betreuung, Sylvia Parth, Via da la Dmura 421, 
Scuol, beratungsstelle@cseb.ch Tel. 081 864 00 00

Ergotherapie
Rotes Kreuz Graubünden, Samedan Tel. 081 852 46 76

Heilpädagogischer Dienst Graubünden
Heilpädagogische Früherziehung
– Engadin, Val Müstair, Samnaun, Puschlav, Bergell
Regionalstelle Samedan, Surtuor 2 Tel. 081 833 08 85

Psychomotorik-Therapie
– Oberengadin, Bergell, Puschlav
Regionalstelle Samedan, Surtuor 2 Tel. 081 833 08 85
– Unterengadin, Val Müstair, Samnaun
Regionalstelle Scuol, Chasa du Parc Tel. 081 860 32 00

Schul- und Erziehungsberatungen
– St. Moritz, Samedan, La Punt, Zuoz, S-chanf 

ladina.costa@avs.gr.ch; 081 257 58 56
– Sils, Silvaplana, Celerina, Pontresina, Bever 

sabina.troisio@avs.gr.ch; 081 257 63 32
– Zernez, Scuol, Valsot, Samnaun, Val Müstair 

dominic.baumgartner@avs.gr.ch; 081 257 65 94

Mediation
Professionelle Vermittlung und Unterstützung in privaten oder 
öffentlichen Konflikten: Lic. iur. Charlotte Schucan, Zuoz
schucan@schucan-wohlwend.ch Tel. 081 850 17 70

Krebs- und Langzeitkranke
Verein Avegnir: Beratung für Krebskranke und Nahestehende 
Beatrice Engels (OE, Bergell, Puschlav) Tel. 081 834 20 10
R. Schönthaler (UE, Münstertal) Tel. 076 459 37 49

Krebsliga Graubünden: Beratung, Begleitung und finanzielle 
Unterstützung für krebskranke Menschen.
Persönliche Beratung nach telefonischer Vereinbarung.
info@krebsliga-gr.ch Tel. 081 252 50 90

Elternberatung SGO
Judith Sem Tel. 075 419 74 45
Tabea Schäfli Tel. 075 419 74 44
Sylvia Kruger Tel 075 419 74 40
elternberatung@spital.net

Opferhilfe, Notfall-Nummer Tel. 081 257 31 50

Palliativnetz Oberengadin
info@palliativnetz-oberengadin.ch
Koordinationsstelle Spitex OE Tel. 081 851 17 00

Prevento, Pflege, Begleitung, Betreuung
Engadin, engadin@prevento.ch Tel. 081 864 91 85
Chur, engadin@prevento.ch Tel. 081 284 22 22

Private Spitex
Hausbetreuungsdienst für Stadt und Land.
Betreuung, Haushalt und Pflege zu Hause Tel. 081 850 05 76

Private Spitex und mit Krankenkassen 
Häusliche Pflege und Betreuung  
durch spezialisierte Fachkräfte 
GRAÜBUNDEN-PFLEGE; Vers Mulins 27;  
7513 Silvaplana; Tel. 079 902 00 99;  
graubuendenpflege@hin.ch

Procap Grischun Bündner Behinderten-Verband
Beratungsstelle Engadin/Südbünden Tel. 081 253 07 88
Quadratscha 1, Samedan, Do 8–11.30,13.30–17.00 Uhr

Pro Infirmis
Beratungsstelle für Menschen mit Behinderung und deren 
Angehörige; Cho d’ Punt 57, 7503 Samedan
R. Pohlschmidt, G. Fischer-Clark Tel. 058 775 17 59/60
Bauberatung: roman.brazerol@bauberatungsstelle.ch

Pro Junior Grischun
Engiadin’Ota Tel. 076 707 03 88
engiadinota@projunior-gr.ch
Engiadina Bassa Tel. 081 856 16 66

Pro Senectute
Oberengadin: Via Retica 26, 7503 Samedan 081 300 35 50
Engiadina Bassa: Stradun 400, 7550 Scuol 081 300 35 50 
Val Müstair: Muglin 37, 7535 Valchava 081 300 35 50

Psychiatrische Dienste Graubünden
Psychiatrie-Zentrum Engadin / Südbünden mit Standorten 
in Samedan, Scuol, Poschiavo, Promontogno, Sta. Maria Val 
Müstair Tel. 058 225 10 10

RAV, Regionales Arbeitsvermittlungszentrum
A l’En 4, Samedan Tel. 081 257 49 20
Rechtsauskunft Region Oberengadin
Am 1. Samstag im Monat, von 10.00 bis 11.00 Uhr,
in St. Moritz (Altes Schulhaus, Plazza da Scoula)

REDOG Hunderettung 0844 441 144
Kostenlose Vermisstensuche mit Hunden

Regionale Sozialdienste
Oberengadin/Bergell: Sozial- und Suchtberatung;  
Flüchtlingsberatung Status S
Giulia Dietrich, Niccolò Nussio, Marina Micheli,  
Daniela Burri, Katja Meier Tel. 081 257 49 10
A l’En 1a, Samedan 

Bernina: Sozial- und Suchtberatung;  
Flüchtlingsberatung Status S
Carlotta Ermacora, Marina Micheli,  
Niccolò Nussio Tel. 081 257 49 11
Via da Spultri 44, Poschiavo 

Unterengadin/Val Müstair: Sozial- und Suchtberatung
Claudia Staffelbach, Seraina Caviezel Tel. 081 257 64 32
Stradun 403 A, Scuol

Rotkreuz-Fahrdienst Ober- und Unterengadin
Montag bis Freitag, 8.30–11.30 Uhr Tel. 081 258 45 72

Alzheimer Graubünden
Beratungsstelle Oberengadin, Franzisca Zehnder,  
Tel. 079 193 00 71
Beratungsstelle Unterengadin, Corina Isenring, 
 Tel. 077 451 90 38
c/o Pro Senectute Südbünden, Via Retica 26, 7503 Samedan

Spitex
Oberengadin: Via Suot Staziun 7/9,  
Samedan Tel. 081 851 17 00
 CSEB Spitex: Via dal Bogns 323, Scuol 
spitex@cseb.ch Tel. 081 861 26 26

Stiftung KiBE Kinderbetreuung Oberengadin
Geschäftsstelle Tel. 081 850 07 60
www.kibe.org, E-Mail: info@kibe.org

Systemische Beratung/Therapie für Paare, 
Familien und Einzelne DGSF/systemis.ch
Rita Jenny, Sotvi, 7550 Scuol Tel. 081 860 03 30

TECUM
Begleitung Schwerkranker und Sterbender
www.tecum-graubuenden.ch
Koordinationsstelle Oberengadin Tel. 077 261 08 82
info@tecum-graubuenden.ch, Infos: www.engadinlinks.ch/soziales

In diesen Tagen räume ich die letzten 
Schachteln unserer Züglete aus, ordne 
die letzten Bücher ein, hänge die letzten 
Bilder auf. Eines habe ich eben neben 
der Türe meines Arbeitsplatzes platziert: 
Einen mit kräftigen Pinselstrichen ge-
malten Regenbogen, daneben ge-
schrieben steht: «Wenn viele kleine 
Menschen an vielen kleinen Orten viele 
kleine Dinge tun, können sie das Ge-
sicht der Welt verändern». Dieser meist 
als afrika nisches Sprichwort zitierte 
Satz gefällt mir sehr. Er macht Mut – 
kleines, kollektives Handeln kann gros-
se Wirkung haben. Er erinnert daran, 
dass jeder und jede Einzelne durch be-
wusste, kleine Taten den Lauf der Welt 
positiv beeinflussen kann, dass viele 
kleine Beiträge zusammen eine enorme 
Kraft entwickeln können.

Und er betont die Gemeinschaft. Wo 
wir uns allein und machtlos fühlen, wo 
wir den Eindruck haben, wir seien dem 
Lauf der Welt hilflos ausgeliefert, er-
innert uns dieses Sprichwort daran, was 
eine Gemeinschaft alles fertigbringt. Ei-
ne Gemeinschaft, in der die vielen klei-
nen Dinge zu einem grösseren, kraftvol-
len Ganzen werden. Heute sprechen wir 
vielleicht weniger von Gemeinschaft. 
Wir reden von community – communi-
ty heisst: Menschen finden sich über ei-
nem gemeinsamen Anliegen, über einer 
Idee, die sie teilen, einem Thema, das 
sie bewegt. Sie entwickeln es weiter, ma-
chen es sichtbar und bewirken etwas.

Unsere Kirchen dürfen wir durchaus 
als Communities bezeichnen, die etwas 
bewegen, bewirken können. Ich traf in 
diesen Tagen eine Kirchenvertreterin 
aus der Ukraine, die seit vier Jahren im 
Krieg ist. Vieles hat der Krieg fast ganz 

zerstört: Infrastruktur, Grundversor -
gung, Schulwesen, Gesundheitsein -
richtungen, Altenpflege. Mit viel Ein-
satz, Mut und oft auch Wut (!) halten 
die Menschen in dem kriegsversehrten 
Land dagegen. Halten miteinander am 
Laufen, was noch funktioniert, pro-
bieren Neues und unterstützen sich ge-
genseitig. Was meine Gesprächspart-
nerin betont, ist die wichtige Rolle der 
Kirchgemeinden in diesem Prozess des 
Weiterlebens. «Sie sind es, die Men-
schen immer neu zusammenführen, 
Mut zusprechen, Ideen auffangen, Ini-
tiativen auf den Boden bringen und so 
Menschen daran erinnern, in aller 
scheinbaren Hilflosigkeit immer noch 
wirkungsmächtig zu sein, dem Schre-
cken und der Zerstörung nicht einfach 
ausgeliefert, dem hässlichen Gesicht ih-
rer Welt ein Lächeln abzuringen.

«Wenn viele kleine Menschen an vie-
len kleinen Orten viele kleine Dinge 
tun, können sie das Gesicht der Welt 
verändern». Wie wahr – und wie hoff-
nungsvoll. 

 Pfarrer Christoph Zingg, Sils / 
 Silvaplana / Champfèr

Sonntagsgedanken

Community

Für Adressänderungen 
und Umleitungen

Für Abonnemente: 
Tel. 081 837 90 00 oder 
Tel. 081 861 60 60 
www.engadinerpost.ch
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Biathlon Swiss-Ski passt auf die neue 
Saison hin die Struktur im Biathlon an 
und nimmt personelle Änderungen im 
Trainerstab vor. Neu gehören der Deut-
sche Ricco Gross sowie der Bündner Gi-
on-Andrea Bundi zum Betreuerteam 
auf Weltcup-Stufe, wie Swiss-Ski in ei-
ner Mitteilung schreibt.

Der 55-jährige Gross übernimmt zu-
sammen mit Andreas Kuppelwieser den 
Bereich Schiesstraining. Der Deutsche 
arbeitete zuletzt zwei Jahre am Biath-
lon-Stützpunkt Ostschweiz in Lenzer-
heide. Als Athlet gewann Gross vier 
olympische Goldmedaillen, neun WM-
Titel sowie neun Weltcup-Rennen und 
zählt damit zu den erfolgreichsten Bi-
athleten überhaupt. Als Trainer war er 
zuvor in Deutschland, Russland, Öster-
reich und Slowenien tätig.

Für den 49-jährigen Bundi bedeutet 
die neue Aufgabe eine Rückkehr zu 
Swiss-Ski. Der ehemalige Weltcup-
Langläufer mit fünf WM-Teilnahmen 
war zunächst Trainer des Biathlon-
Juniorenkaders und später Nachwuchs-
chef Biathlon bei Swiss-Ski. In seine 
Amtszeit fielen unter anderem Nach-
wuchs-WM-Titel von Amy Baserga, Ni-
klas Hartweg und Lea Meier. Zuletzt ar-
beitete Bundi während vier Jahren als 
Trainer und Technischer Leiter am Re-
gionalen Leistungszentrum Engadin 
Nordic im Oberengadin für Langlauf 
und Biathlon.

Im Zuge der neuen Struktur über-
nimmt der Este Kein Einaste die Verant-
wortung für die Männer-Equipe im 
Weltcup. Bundi wird innerhalb des 
Weltcup-Teams für die Athletik der 
Frauen zuständig sein. Die Schiessaus-
bildung verantworten gruppenüber-
greifend Gross und Kuppelwieser. Frau-
en und Männer sollen weiterhin 
gemeinsame Trainingslager und Stütz-
punkttrainings absolvieren. Swiss-Ski

Gross und Bundi neu 
im Weltcup-Team

Müstair Ein aussergewöhnlicher Mo-
ment kündigt sich an: Nach 13 Jahren 
intensiver Restaurierungsarbeit kommt 
für das Unesco-Welterbe Kloster St. Jo-
hann die entscheidende Schlussphase. 
Anfang Mai startete die letzte Etappe in 
der Mittelapsis der Klosterkirche. Noch 
in diesem Jahr wird das Gerüst abgebaut, 
und der berühmte Dreiapsi denchor wird 
fertig restauriert und wieder vollständig 
sichtbar sein. Das Kloster St. Johann 
schreibt in diesem Zusammenhang von 
einem bedeutenden Meilenstein für  
eines der wichtigsten frühmittelalter -
lichen Bauwerke Europas.

Bis zum Ende dieser Arbeiten haben 
Besucherin nen und Besucher die Mög-
lichkeit, die Wandmalereien auf dem 
Baugerüst so nah zu erleben wie nie zu-
vor. Die Wandmalereien in der über 
1250 Jahre alten Klosterkirche von 
Müstair erzählen eine über tausendjäh-
rige Geschichte: von karolingischen 
Fresken um 800 bis hin zu histo ris -
tischen Übermalungen im Jahr 1879 
sowie den ersten Restaurierungs-
arbeiten von 1947 – 1951. Besonders 
hervorzuheben ist der weltweit bedeu-
tende karolingische Bildzyklus mit der 
ersten überlieferten Darstellung eines 
Weltgerichts, romanische Malereien 
um 1200, darunter die eindrückliche 
Szene des Tanzes der Salome, sowie go-
tische und barocke Ergänzungen. 

Seit 2013 wird die Klosterkirche in 
mehreren Etappen restauriert: Nach 
der Südapsis (2013/2014) und der 
Nordapsis (2015 bis 2017) steht seit 
2018 die Mittelapsis im Fokus. Die Ar-
beiten vereinen die konservatorische 
Sicherung mit behutsamer Restau rie -
rung und wissenschaftlicher For-
schung. Ziel sei es, die originale Sub-
stanz zu bewahren und gleichzeitig die 
Lesbarkeit der historischen Malereien 
zu verbessern, ohne Rekonstruktionen 

oder Übermalungen. Moderne Metho -
den wie Laserfreilegung, mikroinvasive 
Festigungstechniken und reversible Re-
tuschen kämen dabei zum Einsatz, so 
die Klosterkommunikation.

Die Restaurierung wird von einem 
interdisziplinären Team aus Restaurato-
ren, Experten und Wissenschaftlern ge-
tragen und durch Bund, Kanton, Stif-
tungen sowie private Förderungen 
finanziert. Die bisherigen Kosten be-
laufen sich auf rund 3,2 Millionen 
Franken, mit einem Budget von 
305 000 Franken für das laufende Ab-
schlussjahr. Die Arbeiten liefern lau-
fend neue Erkenntnisse zur Technik 
und Geschichte der Wandmalerei. Die 
unmittelbare Nähe zum Original er-
möglicht es den Restauratorinnen, bis-
lang unbekannte Details zu entdecken 
und wissenschaftlich auszuwerten. Für 
2027 ist ein feierlicher Festakt geplant, 
der den erfolgreichen Abschluss der 
Restaurierung würdigt.

Heuer bietet sich eine letzte Gelegen-
heit, das Kloster aus einer ausser -
gewöhnlichen Perspektive zu erleben. 

Zweimal pro Woche führen exklusive 
Gerüstführungen direkt in die Mittel-
apsis und zum «Gastmahl des Herodes» 
und ermöglichen damit eine Nähe zu 
den Wandmalereien, die nach Ab-
schluss der Arbeiten nicht mehr mög-
lich sein wird. Wer sich die Wandmale-
reien von zuhause aus erschliessen 
möchte, hört am besten in die kurz-
weiligen Audioguides auf der App Hea-
ronymus rein. Dort werden drei zen-
trale Geschichten der Wandmalereien 
auf eine etwas andere Art und Weise er-
zählt. Einen dreidimensionalen und in-
formativen Einblick in die Kirche erhal-
ten Interessierte über die virtuelle Tour.

Zum Abschluss der Restaurierungs-
arbeiten bietet das Kloster ein vielfälti-
ges Vermittlungsprogramm: So führt 
das Leitthema «Schichten» (Vettas) 
durch Erdschichten, Farbschichten, 
Fundschichten oder auch Geschich -
ten. Am Unesco-Welterbetag vom 14. 
Juni machen vielfältige Angebote die 
verschiedenen Schichten der Kloster-
geschichte erfahrbar.  Mitteilung  
 Kloster St. Johann, Müstair

Kloster St. Johann: Startschuss für den Endspurt

Einblick in die Restaurierungsarbeiten der Malereien in der Klosterkirche 
St. Johann in Müstair. Camilla Martinucci  Foto: Kloster St. Johann, Müstair

Ftan Am Dienstag ist auf der Ftaner-
strasse ein landwirtschaftliches Fahr-
zeug in Brand geraten, wie die Kantons-
polizei in einer Mitteilung schreibt. Die 
Feuerwehr Pisoc konnte eine weitere 
Ausbreitung des Feuers verhindern. Ge-
gen 12.20 Uhr ging bei der Einsatz-
leitzentrale der Kantonspolizei Grau-
bünden die Meldung ein, wonach auf 
der Strasse zwischen Scuol und Ftan ein 
Traktor mit Heupresse brenne. 

Die alarmierte Gesamtfeuerwehr Pi-
soc traf die Fahrzeugkombination in 
Vollbrand an. Trotz sofortigem Lösch-

einsatz entzündeten die Flammen das 
unmittelbar neben der Fahrbahn be-
findliche Gebüsch. Ein weiteres Aus-
breiten des Feuers konnte durch die 
Einsatzkräfte verhindert werden. Der 
Brand wurde nach rund einer halben 
Stunde gelöscht. 

Im Einsatz standen rund vierzig An-
gehörige der Feuerwehr Pisoc, Mit-
arbeitende des Tiefbauamtes sowie des 
Amtes für Natur und Umwelt, ein Ab-
schleppdienst und Patrouillen der Kan-
tonspolizei Graubünden, welche die 
Brandursache abklären. (kapo)

Landwirtschaftliches Gefährt ausgebrannt

Jugendmusik Die Musikschule Ober-
engadin darf sich erneut über einen 
schönen Erfolg freuen: Beim Schweizer 
Jugend Musikwettbewerb konnte der 
Engadiner Querflötenspieler Damiano 
Conti sein Können eindrucksvoll unter 
Beweis stellen. 

Nachdem er bereits im Entrada-Wett-
bewerb einen ersten Preis erspielte, 
qualifizierte sich Damiano für das Fina-
le in Zürich. Dort präsentierte er ein 
vielseitiges Programm mit «La Passeg-
giata di Puccettino» von Nino Rota, ei-
ner Canzone spagnola eines anonymen 
Komponisten sowie einem Gospel und 
Springboard von Christopher Norton.

Mit seiner überzeugenden Darbie-
tung erreichte Damiano einen her-
vorragenden zweiten Preis – ein gros-
ser Erfolg, auf den er stolz sein kann. 
Die Musikschule Oberengadin gratu-
liert herzlich und bedankt sich eben-
so bei seiner Lehrerin Miriam Cipria-
ni sowie beim Klavierbegleiter Stefano 
Sposetti für die engagierte Vorberei -
tung.  (Einges.)

Erfolg beim Schweizer Musikwettbewerb

Bergbahnen trotzen schneearmem Winter
Wenig Naturschnee zu Beginn, 
starke Feiertage und ein 
erfreulicher Saisonabschluss: 
Die Bündner Bergbahnen blicken 
zufrieden auf die Wintersaison 
zurück. Auch Seilbahnen Schweiz 
spricht von einer insgesamt 
erfolgreichen Saison.

Die Bündner Bergbahnen ziehen trotz 
schwieriger Wetterbedingungen eine 
positive Bilanz der Wintersaison 
2025/26, wie aus einer Mitteilung her-
vorgeht. Zwar lag die Zahl der Erstein-
tritte leicht unter dem Rekordwinter 
des Vorjahres, insgesamt fiel das Ergeb-
nis aber erfreulich aus. Zu einem ähn-
lichen Schluss kommt auch der Bran-
chenverband Seilbahnen Schweiz, der 
laut Medienmitteilung schweizweit 
von einer erfolgreichen Wintersaison 
spricht.

Gemäss dem Monitor von Bergbah -
nen Graubünden, der 23 Unternehmen 
und rund 90 Prozent des Bündner 
Transportumsatzes umfasst, gingen die 
Ersteintritte im Vergleich zum Vorjahr 
lediglich um ein Prozent zurück. Ge-
genüber dem Fünfjahresschnitt resul-
tierte dagegen ein Plus von 7,3 Prozent, 
im Vergleich zum Zehnjahresschnitt 
sogar von 11,8 Prozent. Der Transport-
umsatz stieg gegenüber dem Vorjahr 
leicht um 0,4 Prozent.

Engadin mit leichtem Plus
Besonders erfreulich entwickelte sich 
die Saison im Engadin. Sowohl im 
Ober- als auch im Unterengadin lagen 
die Ersteintritte leicht über dem Niveau 
des Vorjahres. Im Oberengadin resul-
tierte ein Plus von 0,5 Prozent, im Un-
terengadin eines von 0,6 Prozent. Noch 

deutlicher fällt der Vergleich mit den 
langjährigen Durchschnittswerten aus: 
Im Oberengadin lagen die Gästezahlen 
10,1 Prozent über dem Fünfjahres-
schnitt, im Unterengadin sogar 13,9 
Prozent darüber. Auch beim Transport-
umsatz verzeichneten beide Regionen 
Zuwächse. 

Auch die schweizweite Auswertung 
von Seilbahnen Schweiz zeigt ein ähn-
liches Bild. Insgesamt lagen die Gäs-
tezahlen nur zwei Prozent unter dem 
Spitzenwinter 2024/25. Im Vergleich 
zum Fünfjahresschnitt resultierte 
schweizweit jedoch ein deutliches Plus 
von 13 Prozent. Besonders hoch gelege-
ne Skigebiete konnten das Niveau des 
Vorjahres halten.

Verhaltener Start
Die Saison begann allerdings harzig. 
Wegen fehlender Schneefälle verlief 
insbesondere der frühe Winter vieler-
orts enttäuschend. Auch in Grau-
bünden warteten die Bergbahnen 
lange auf Naturschnee. Dank tech-
nischer Beschneiung konnten zahl-
reiche Gebiete den Betrieb dennoch 
frühzeitig aufnehmen und gute Be-
dingungen anbieten. Besonders die 
Weihnachts- und Neujahrszeit ver-
lief erfolgreich und sorgte für starke 
Frequenzen.

Erst Ende Februar stellte sich der 
Winter richtig ein. Intensive Schneefäl-
le verbesserten die Bedingungen vor  
allem in kleineren und mittleren Ski-

gebieten deutlich. Gleichzeitig brach-
ten die grossen Schneemengen zu-
sätzliche Herausforderungen mit sich. 
Wegen der Lawinengefahr konnten 
einzelne Gebiete zeitweise nur einge-
schränkt oder gestaffelt geöffnet wer-
den.

Versöhnliches Ende
Sehr erfreulich entwickelte sich 
schliesslich das Saisonende. Sonniges 
Wetter, gute Pistenverhältnisse und 
zahlreiche Veranstaltungen lockten im 
März und April nochmals viele Gäste in 
die Berge. Schweizweit lagen die Fre-
quenzen in der zweiten Märzhälfte und 
im April deutlich über dem Vorjahr.

Die Branche blickt deshalb opti-
mistisch auf die kommende Sommer-
saison. Hoffnung setzt sie auf sonnige 
Wander- und Biketage sowie auf den 
Trend zu Ferien in sicheren und gut er-
reichbaren Alpenregionen.

Blick nach vorne
Mit Blick auf die kommende Sommer-
saison zeigt sich die Branche zuver-
sichtlich. Markus Moser, Präsident von 
Bergbahnen Graubünden, hofft auf 
viele sonnige Wander- und Biketage. 
Gleichzeitig sieht er Chancen in der ak-
tuellen geopolitischen Lage: Wegen in-
ternationaler Krisen und einer zuneh-
menden Unsicherheit bei Flugreisen 
könnten Ferien in den Schweizer Ber-
gen weiter an Attraktivität gewinnen. 
Auch Trends wie «Coolcation», also Fe-
rien in kühleren Regionen, sowie das 
steigende Interesse an Outdoor-Ange -
boten dürften den Bündner Destinatio-
nen in die Karten spielen. Die Berg-
bahnen seien bereit, den Gästen auch 
im Sommer ein attraktives Bergerlebnis 
zu bieten, so Moser.

 Bergbahnen Graubünden/ 
 Seil bahnen Schweiz/ep

Die Wintersaison im Engadin verlief trotz schneearmem Saisonstart  
erfreulich. Besonders hoch gelegene Skigebiete wie Corvatsch und  
Diavolezza profitierten im Frühjahr von guten Pistenverhältnissen und 
sonnigem Wetter. Foto: Corvatsch-Diavolezza/Fabian Gattlen

Damiano Conti freut sich sichtlich über 
seinen zweiten Preis beim Finale des 
Schweizer Jugendmusikwettbewerbs in 
Zürich. Foto: Miriam Cipriani
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WETTERLAGE

Derzeit bestimmen schwacher Hochdruckeinfluss und Warmluftzufuhr un-
ser Wettergeschehen. Mit einer westlichen bzw. südwestlichen Höhenströ-
mung gelangen vorerst recht trockene Luftmassen in unser Land. Am 
Sonntag bringt ein Tief über dem Mittelmeer wieder mehr Feuchtigkeit.

PROGNOSE ENGADIN UND SÜDTÄLER FÜR HEUTE SAMSTAG

Überwiegend freundlich! Die Sonne gibt den Ton beim Wetter an. Nur 
ein paar hoch liegende Schleierwolken könnten am Vormittag stören. Am 
Nachmittag zeigen sich insgesamt wieder deutlich mehr Quellwolken über 
den Bergen. Sie haben aber kaum mehr als dekorativen Charakter. Die 
Wahrscheinlichkeit für einen Regenschauer oder ein Gewitter ist nicht allzu 
gross. Vielfach endet der Tag weitgehend trocken. Die Temperaturen stei-
gen tagsüber in der kräftigen Maisonne deutlich an und erreichen am 
Nachmittag fast 15 Grad im Raum St. Moritz.

BERGWETTER

Das herrschende Bergwetter lädt zu Touren und Wanderungen ein. Wolken-
los ist es allerdings nicht, auch nicht am Vormittag. Die Quellwolken am 
Nachmittag sollte man sicherheitshalber immer im Auge behalten. Der 
Wind weht aus Südwest!

AUSSICHTEN FÜR DIE KOMMENDEN TAGE (SCUOL)

Sonntag Montag Dienstag
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AUSSICHTEN FÜR DIE KOMMENDEN TAGE (ST. MORITZ)
Sonntag Montag Dienstag

Scuol
4°/20°

Zernez
3°/17°

Sta. Maria
5°/18°

St. Moritz
0°/14°

Poschiavo
5°/19°

Castasegna
7°/19°

Temperaturen: min./max.

Sils-Maria (1803 m) 2°
Corvatsch (3315 m) –7°
Samedan/Flugplatz (1705 m) –1°
Scuol (1286 m) 6°
Motta Naluns (2142 m) kein Wert°

Sta. Maria (1390 m) 5°
Buffalora (1970 m) 0°
Vicosoprano (1067 m) 7°
Poschiavo/Robbia (1078 m) 5°

DIE TEMPERATUREN GESTERN UM 08.00 UHR
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Anzeige

Profitieren 

Sie von

20 %
Rabatt

BUCH DES
MONATS

Annette Bjergfeldt
Mr. Saitos
Reisendes Kino

GELESEN &
EMPFOHLEN

ZUM SHOP

Anzeige

In der 
ersten Reihe
ANNA HARTMANN

Manchmal gibt es 
Momente im Le-
ben, in denen ei-
nem für kurze Zeit 
der Boden unter 
den Füssen weg-
gerissen wird. Als 
ich von der Krebs-
diagnose meiner 

Mutter erfuhr, war genau das der Fall. 
Gedanken überschlugen sich und für 
einen Moment fühlte sich alles schwer 
an. Wie Gewitter in meinem Kopf. Ich 
versuchte den Alltag weiterzuleben – 
zur Arbeit gehen und normale Routinen 
beizubehalten. Doch da war eine Unsi-
cherheit, die im Hintergrund immer mit-
lief. Als jüngstes von fünf Kindern kam 
bei mir zusätzlich ein unbekanntes Ge-
fühl auf: der Wunsch, möglichst schnell 
«vorwärts» im Leben zu kommen. Ich 
hatte das Bedürfnis, alles so schnell 
wie möglich zu erreichen – Studien-
start, Erfahrungen, besondere Momen-
te, damit meine Mutter bei möglichst 
allem dabei sein kann. Dieser Gedanke 
hat viel Druck ausgelöst, aber auch ge-
zeigt, wie wichtig mir diese Momente 
sind. Denn meine Mutter war und ist 
immer da – bei jeder Schulaufführung, 
jedem Theaterstück und jedem Klavier-
konzert sitzt sie in der ersten Reihe. 
Ich habe gelernt, dass es nicht darum 
geht, alles zu verstehen. Vielmehr geht 
es darum, Schritt für Schritt mit der Si-
tuation umzugehen. Meine Familie und 
Freunde haben geholfen, Stabilität in 
meinen Alltag zu bringen. Heute geht 
es meiner Mutter gut. Das bedeutet 
nicht, dass sie krebsfrei ist. Sie geht 
zu regelmässigen Kontrollen und es 
gibt immer wieder Nachrichten, die 
Hoffnung geben. Auch wenn die Situati-
on nun Teil unseres Lebens ist, bringt 
sie nicht mehr dieselbe Schwere wie 
am Anfang mit sich. Ich habe gelernt, 
dass Stärke nicht bedeutet, keine 
Angst zu haben. Stärke kann auch be-
deuten weiterzugehen – auch wenn 
man sich unsicher fühlt. Ich nehme 
aus dieser Zeit mit, dass es selbst in 
schwierigen Momenten nicht nur Dun-
kelheit gibt. Oft gibt es irgendwo ein 
kleines Licht – manchmal kaum sicht-
bar, aber genug, um weiterzugehen.

a.hartmann@engadinerpost.ch

Zwischen Tradition und Millionengeschäft
Zum Muttertag werden in der 
Schweiz Millionen für Blumen 
ausgegeben. Der klassische 
Strauss bleibt das beliebteste 
Geschenk – und macht den 
Feiertag für die Floristikbranche 
zu einem der wichtigsten 
Verkaufstage des Jahres.

ANNA HARTMANN

Der Muttertag gehört für viele Men-
schen fest zum Jahreskalender. Ein 
Sonntag im Frühling, an dem Mütter 
bewusst im Mittelpunkt stehen. Oft 
geht es dabei weniger um grosse Ge-
schenke als um kleine Gesten der Wert-
schätzung.

Der Brauch hat sich über einige Jahre 
hinweg etabliert und ist in vielen Fami-
lien mit festen Ritualen verbunden. Für 
manche beginnt der Tag mit Kaffee am 
Bett, andere verbringen ihn bei einem 
gemeinsamen Essen oder schenken ih-
ren Müttern bewusst Zeit statt materiel-
len Dingen. Dennoch bleibt etwas be-
sonders beliebt: der Blumenstrauss. 

Blumen als Symbol des Muttertags
Blumen gelten seit Jahrzehnten als 
klassisches Geschenk zum Muttertag. 
Sie stehen für Dankbarkeit, Zuneigung 
und Aufmerksamkeit – und sind von 
dem Tag kaum wegzudenken. Ent-
sprechend ist ihre Bedeutung nicht nur 
emotional gross, sondern auch wirt-
schaftlich. Für den Blumenhandel 
zählt der Muttertag zu den wichtigsten 
Tagen des Jahres.

Wie der Branchenverband florist.ch 
mitteilt, erreichen viele Blumen-
geschäfte in den Tagen vor dem Mutter-
tag ein Umsatzniveau, das deutlich 
über dem Durchschnitt liegt. Je nach 
Betrieb könne der Tagesumsatz ein 

Mehrfaches eines normalen Verkaufs-
tages betragen. Entsprechend bereiten 
sich Floristinnen und Floristen oft Wo-
chen im Voraus auf diesen Moment vor 
– etwa durch grössere Bestellungen, an-
gepasste Öffnungszeiten oder zusätz -
liches Personal.

Millionenumsätze innert Tagen
Auch auf Ebene des Grosshandels zeigt 
sich die wirtschaftliche Bedeutung 
deutlich. Laut der Vereinigung des 
Schweizerischen Blumengrosshandels 
werden rund um den Muttertag in der 
Schweiz Umsätze in zweistelliger Mil-
lionenhöhe erzielt. Ein erheblicher Teil 
des Jahresgeschäfts konzentriert sich 
damit auf wenige Tage im Frühling.

Beim Kaufverhalten lassen sich zu-
dem klare Unterschiede zu anderen An-
lässen beobachten. Während am Valen-
tinstag häufig einzelne Rosen im 
Vordergrund stehen, greifen Kun-

dinnen und Kunden zum Muttertag 
eher zu grösseren, gemischten Sträu -
ssen oder Bouquets. Diese Entwicklung 
bestätigt auch der internationale An-
bieter Fleurop, der von einer besonders 
hohen Nachfrage nach bunten, saiso -
nalen Arrangements berichtet. 

Was Kundinnen und Kunden kaufen
Die Rose bleibt dennoch die meistver-
kaufte Blume und ist in vielen Sträu -
ssen enthalten. Entscheidend für den 
Kauf ist jedoch vor allem das Gesamt-
bild. Eine Analyse von SRF zeigt, dass 
Konsumentinnen und Konsumenten 
ihre Auswahl in erster Linie nach Ausse-
hen und Preis treffen.

Weniger stark berücksichtigt werden 
Faktoren wie Herkunft oder Produk -
tionsbedingungen. Dabei ist die Im-
portquote hoch: Rund 90 Prozent der 
in der Schweiz verkauften Schnitt-
blumen stammen gemäss Recherchen 
von SRF aus dem Ausland, häufig Ke-
nia, Ecuador und den Niederlanden. 
Wobei beachtet werden muss, dass hol-
ländische Blumen nicht zwingend dort 
gewachsen sind. Das Land ist ein Dreh-
kreuz für den weltweiten Blumen-
handel.

Für die Branche bleibt der Muttertag 
eine zentrale Säule. Er verbindet eine 
langjährige Tradition mit einer klar 
messbaren wirtschaftlichen Bedeu-
tung. Oder anders gesagt: Ein persön -
licher Anlass, der jedes Jahr auch die 
Kassen klingeln lässt.

Kundinnen und Kunden greifen am  
Muttertag häufig zu grossen, farbigen 
Arrangements. Foto: Daniel Zaugg




